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Ali  es i OS 5 oder  der  Heilende,  war  einer  der 
Namen , womit  die  Griechen  den  Halbgott 
bezeichneten,  den  die  Aegyptier  Harpokrates 
nannten.  Im  Winterstillstande  der  Sonne 
geboren , zeigte  er  die  Obnmacbt  der  Win- 
tersonne an , Hess  aber  von  ihrer  Wiederkehr 
neue  Belebuns;  hoffen.  So  war  er  den  Kran- 
ken  das  Bild  ihrer  Schwäche  und  der  Hoff- 
nung ihrer  Genesung.  Auch  wurde  er  dar- 
gestellt , den  Finger  auf  den  Mund  haltend, 
andeutend  das  heilige  Schweigen , welches 
den  Eingeweihten  über  ihre  Geheimnisse  zur 
Pflicht  gemacht  ward  (Sprenge Fs  Gesell,  der 
Medicin.  Ausg.  5.  I.  S.  72.  180). 

Ich  halte  mich  in  den  nachstehenden 
Blättern  an  das  erste  trost-  und  hoffnungs- 
reiche Symbol.  Sie  sind  bestimmt,  wesent- 
liche und  wichtige  Punkte  der  Heilkunde  zur 
Sprache  zu  bringen.  Geheimnisse  aber,  wenn 
es  deren  wirklich  in  der  Medicin  geben  sollte, 


IV 


werden  durch  sie  nicht  ausgetragen.  Sie  han- 
deln nicht  von  Heilmethoden , nicht  von  Heil- 
mitteln 3 nein,  was  in  Jedes  Herz  und  von 
Jedes  Augen  liegt,  und  doch  innig  mit  demr 
Wesen  des  medicinischen  Standes  und  Han- 
delns verhniipft  ist,  das  Sittliche,  Ethische,.j[ 
das  Individuell  - Persönliche , das  und  nurti 
das  haben  sie  zu  ihrem  Thema.  Dass  ich  sie:^i 
in  Brief- Form  eingekleidet,  geschah  ebenri 
deshalb , um  an  bestimmten  Personen , an.' 
ausgezeichneten , wenn  gerade  nicht  immer? 
allbekannten  Meistern  des  Faches , das  in  ge- 
nannter Beziehung  Charakteristische,  wozu  ihre 
Leistungen , Schicksale  oder  Selbstbekenntnisse  i 
auffordern , hervorzuheben.  Diese  Personen 
sind  nicht  mehr  gegenwärtig , ja  gehören  zum* 


Theil  längst  vergangenen  Zeiten  an.  Um  so 

Ö o o 


grösser  und  freier  war  der  Spielraum  für  die 
Auswahl 5 und  wenn  man  der  Tendenz,  wel-p 
che  diese  Briefe  dictirte,  nicht  abgeneigt  ist,, 
wird  man  auch  die  Fiction  entschuldigen,  wel- 
che sich  erlaubte,  an  abgeschiedene  Geisteif 
Fragen  und  Zurufe  aus  der  bewegten  Gegen- ) 
wart  zu  richten. 


Göttingeil  am  16  Mai  1B44. 


Druckfehler. 


S.  87.  Zu  dem  Worte  Z.  3 von  oben:  „Charlatanismus“ 
gehört  die  in  der  Note  1)  aufgeführte  Schrift;  Obss.  prepara- 
tory  to  the  use  etc. 

S.  96  Note  2 Z.  2 lies  nom  für  non. 
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ÖeJt  dem  31.  Oct.  1840,  wo  Sie  dem  irdlsclieii 
Sein  Lebewohl  sag’teii , waren  nicht  meine  schrift- 
lichen Blätter,  wohl  aber  meine  Tage  mit  einem 
Traiierrande  eingefasst. 

Bei  der  unerwarteten  Nachricht  Ihres  Hingan- 
ges ftihltc  ich,  dass  der  Tod  des  Freundes  einen 
Riss  ins  Herz  mache , dass  der  Untergang  eines 
hohen  Menschen  ein  Sprung  in  der  Natur  sei. 

Drei  Jahre  sind  seitdem  unter  Eindriiclicu  der 
verschiedensten  Art  verflossen  ^ aber  mein  Gemüth 
ist  noch  erschüttert , als  hätte  ich  Sic  gestern  ver- 
loren 5 nur  die  Bedeutendheit  des  Verlustes  ist  mir 
Idarer  geworden. 

Um  die  lange  Zeit,  die  ich  im  Austausche  der 
Gedanken  und  Geftihlc  mit  Ihnen  verlebte , zu  ver- 
gegenwärtigen und  ein  Auferstchungsfest  Ihrer  Liehe 
zu  feiern , hatte  ich  einmal  angefangen , ein  Dcnh- 
inal  der  Erinnerung  Ihnen  zu  setzen  5 aber  so  herr- 
lich auch  der  Stolf  war,  — der  Mcisel , welcher 
den  kostbaren  Marmor  bilden  sollte , versagte  in 
der  zitternden  Hand. 

Für  die  Welt  bedarf  cs  meiner  Darstellung 
nicht , denn  den  Zeitgenossen  waren  Sic  hohes 
Vorbild,  und  der  Nachwelt  hlcihcn  Ihre  Werke. 


2 


Mir  selbst  aber  ersebeineu  Sie  nur  ^vle  ein  0pelieb4 
ter  Vater  oder  Lelirer , der  seine  Hände  zum  Sec  | 
j»cn  ausbreitet.  Warum  icli  beute  lauter  als  sons| 
Ib  reu  Namen  nenne?  W^cil  ieli  von  Aerzten  reder 


ivill,  die  dem  rein  Menscblielicn  Ihr  Nacbdenkeii 


i 


ivle  Ihre  Thatkraft  weibten.  Dass  icb  dabei  dank 
bar  zuerst  Sie  erwäbne,  wird  Ihre  Besebeidenbei  J 
mir  niclit  verargen. 

Sic  besassen  zAvei  Eigensebaften , die  seltner  jii 
als  geglaubt  wird,  bei  einem  Arzte  vereinigt  sind  J 
ncmllch  Geist  und  Erfabrung',  und  Sic  mussten  i 
schon  deswegen  der  trelHIcbste  Prognostiker  sein,  daL 
schon  Euripides  in  seiner  Helena  jene  Einigung 
den  sichersten  Propheten  nennt.  Und  wie  unsei 
vaterländischer  Dichter  vom  Coliimbiis  sagt,  das 
der  Genius  mit  der  Natur  in  so  Innigem  Bunde 
stehe,  dass  jenes  Land,  Aväre  cs  noch  nicht  dagc 
wesen , aus  den  Fluten  hervorgestiegen  w ärc , sc 
würden  Sie  die  theoretische  Medicin  gcschairen  ha 
ben  , hätten  Sic  sic  nicht  vorgefunden. 

Doch  davon  ist  nicht  meine  Absieht  zu  reden; 
blos  andcuten  w ill  ich  , wie  Ihre  ausgedehnte  Wirk- 
samkeit dem  moralischen  Boden  entkeimte. 

Das  Charakteristische  an  Ihnen  , den  Sinn  rüi 
Waltrhclt,  bewährten  Sie  wissenschaftlich  durch 
Kritiken  , menschlich  durch  Gesinnungen  und  Hand- 
lungen. Mit  Ihrem  Abscheu  gegen  jeden  Scheiir 
und  jede  Lüge  hing  Ihr  Miith  zusammen,  wo  cs  galt, 
die  D Inge  beim  rechten  Namen  zu  nennen  und 
ohne  Biicksleht  auf  Zustimmung  oder  Erfolg  diw 
innerste  Ueberzeugung  laut  werden  zu  lassen. 


Wie  Sie  für  sich  seihst  in  der  Wahrheit  den 


kürzesten  Weg'  zwischen  Plan  und  iVusluhrung*  er- 
hlichtcn , so  nhten  Sie  gegen  Andere  die  schwere, 
jedoch  unerlässliche  Pflicht,  Nein  zu  sagen. 


am  Krankcnhcttc « zeigten  Sie  mit  eben  so  viel 
Scharfsinn  als  Humanität,  dass  dein  Kranken  nur 
dann  die  Berathungen  nützen , wenn  die  Collegcn 
in  den  Griindansichtcn  harmoniren , freundschaft- 
lich gegen  einander  gesinnt  und  reinen  Herzens 
sind.  D as  Bild  von  Chodoviecki,  vorn  vor 

Fritze’s  mcdicinischen  Annalen  , avo  der  Leidende 
aus  dem  Bette  mit  mehr  als  bedenklichem  Auge 
auf  die  in  der  Consnltation  begrilfenen  eifernden 
* drei  Abkömmlinge  der  Asklepiaden  hinschaut,  schien 
Ihnen  nach  der  Natur  gezeichnet , und  sicherlich 
' AVar  Bincn  die  Grabschrift  Hadrian’s  bekannt: 

I tvrba  medicorum  perdidit  Caesarem. 

So  sehr  Sie  mit  unermüdlichem  Flcissc  sieh 


X ''  1.»  O / 

iin  die  fremde  cinzngchen.  ilire  Milde  in  der  Bc- 
larlheilung  Anderer  und  Ihre  Entschuldigung  etAvai- 
5gcr  Mängel  musste,  Avenn  nicht  Nacheiferung,  doch 
IßeAA  underung-  wecken. 

Da  cs  kein  Gesetzbuch  für  die  Aerzte  gibt , so 
diessen  Sic  IiTthümcr,  aber  nicht  leicht  strafbare 
Mandliingcn  zu. 

Die  eigene  üebcrzciigung  , dass  die  Gesclzla- 
3eln_,  Avclchc  der  Mensch  von  Gott  erhielt,  blos 


ln  der  Schrift  » vom  Zusammensein  der  x4crztc 
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aus  weuij>’cii  Geboten  bestellen , drängten  Sie  An- 
dern niclit  auf.  Sie  Avünsebten,  dass  das  ärztliche 
Tliiin  wie  eine  inoraliscbe  Handlung  angesehen  und 
mehr  der  Wille  als  der  Erfolg  geschätzt  werde. 

Da  Sie  den  Grundsatz  hcohachteten , von  den 
höchsten  Maximen  der  Kunst  w ie  des  Lehens  nicht 
ahzuweichen  , so  zogen  Sic  sieh  , was  von  Vielen 
nicht  hegriften  und  sogar  falscli  gedeutet  wurde, 
bei  zunehmenden  Jahren  möglichst  von  der  Praxis 
zurück. 

Den  jüngeren  Kräften  wollten  Sic  einen  frei- 
eren Spielraum  zur  Entwicklung’  ihrer  Wirksam- 
keit gestatten  und  die  mehr  ziisammcnliängeiidcn 
Stunden  der  Müsse  zu  schriftstellerischen  Arbeiten 
verwenden.  Mit  welcher  Genauigkeit  Sic  fremde 
Arbeiten  durchgingen  und  bcurthclltcn , das  habe 
ich  mit  dankerfülltem  Gemüthe  genugsam  erfahren. 

Von  der  strebsamen  Jugend  nahmen  Sic  neue 
Anregungen  freudig  und  entgegenkommend  auf ^ 
Sie  ertliciltcn  ihr  weisen  Rath , und  deuteten  ihr 
die  Zielpunkte  an  , welche  noch  zu  erringen  seien. 
Jedes  Wort  von  Ihnen  klang  wie  eine  Lehre, 
jede  Lehre  ^vie  eine  herzliche  Unterhaltung.  Un- 
vcrtilghar,  fruchlhringend  senkte  sic  sich  in  die. 
Seele  ein. 

Die  Wissenschaft  und  das  Land,  dem  Sic  dien- 
ten , w erden  Ihr  Andenken  in  Ehren  halten  5 in  mii 
wird  cs  dauern  bis  zum  letzten  Athemzuge. 


«I 


I 

I 


il 


itii  Petrus  de  itpoiio. 


I* 


u 

I 

Jieriiliinter  Peter  — erlaube  mir,  dass  ich  Dich 

' 

I diilze,  da  Du  ja  der  lateinischen  Sprache  Dich  he- 

I dientest  und  somit  daran  jyewöhnt  hist. 

I;  Schon  in  meiner  Gifllehre  nannte  ich  Dich  den 

j;  grossen  Arzt  und  freien  Denker,  ohne  damals  noch 
|j  Anderes  von  Dir  als  Deine  eigenen  und  die  Deinem 

II  Namen  schamlos  nntcrgcschohencn  Bücher  gelesen 
li  zu  haben.  Seitdem  ich  aber  die  leider  dürftigen 
I biographischen  Notizen  über  Dich  kennen  lernte, 
I handelte  sich  meine  Hochachtung-  in  innige  Zunei- 
gung um. 

Die  Liehe  verbarg  Deine  Leiche , damit  die 
Dummheit  sic  nicht  dem  Schcitcrliaufen  überlieferte. 
Dein  Bild  hat  die  Inquisition  verbrannt  5 allein 


i 

”4 


1)  Es  heisst  in  Comneni  Papadopoli  Hisloria  Gymnasii 
Patavini,  T.  1.  Yenei.  172f).  fol.  p.  278:  Vivo  factum  non  sc- 
inel  negolium  cst  a Quaesitoribus  sacris. . . Inquisilores  in  cum 
damnatum  invecli,  comburendum  ejus  cadaver  sanxerc.  Hoc 
per  contubernalem  foominam  indc,  ubi  jacebat,  crepto,  el  apud 
aedes  S.  Petri  occullato,  saevitum  cst  in  ejus  efTigiem,  quam- 
ut  baerelici,  reique  objcclorum  criminum  manifcsti  publicus 
in  foro  ignis  absumpsit. 


6 


jene  Flamme  wurde  zum  (^^läiizeuden  Ralimeii  Dei- 
nes Ruhmes. 

Dein  Tod  im  Jahre  1316  ist  ein  Ereigniss,  denn 
es  war  das  Erlösehen  eines  selhständigen  Geistes  in 
der  Diinhelheit  shlavischen  Naehhetens. 


Man  hielt  Dieh  für  einen  Zauberer  und  Ma- 
gier^), und  allerdings  mag  Dein  Wesen  bezau- 
bernd , Dein  Wissen  magisch  gewesen  sein  ^ man 
sagte  von  Dir,  dass  Du  mit  Geistern  Umgang 
gepflogen  2)  ^ und  deren  sieben  in  einem  Glase  ge- 
bannt gehalten  hättest,  und  allerdings  sind  im  Kry-  i 
stalle  des  guten  Gewissens  wie  der  Gedanhen  viele  | 
dienstbare  Geister  eingeschlossen.  Auch  solltest  ! 
Du  die  Kunst  besessen  haben , das  ausgegebene  i 
Geld  in  den  Rentei  wieder  heimkehren  zu  lassen  3).  j 
Wenn  wirklich  ln  Deinem  Gclde  ein  solches  Helm-  j 
weh  sich  äusserle , so  war  cs,  nach  dem  Sinne  i 
der  Gegenwart  und  wohl  auch  der  damaligen  Zeit 
kein  Ucbcl , das  Heilung  erheischte,  sondern  das  | 
Neid  und  Missgunst  erweckte.  |« 


1) 

2) 


3) 


1 

a.  a.  0.  Credilus  fascinare  homines,  adhibere  magicas  ar(es. 


Facciolati  (Fasli  Gymnasii  Patavini.  Patavii.  1757.  ‘l.  p. 
XLV.)  bemerkt : Medicinam  fecit  perilia  et  felicitatc  tanta, 
praesertim  Aponensiuin  thermarum  auxilio,  ut  visus  sil  ipsas- 
quorpie  naturae  vires  medendo  superaie  el  cum  spiritibua 
commercia  jüngere. 

II  s’estoit  acquis  la  connoissance  des  7 Arts  tiberaux  -pai» 
le  moyen  des  7 esprits  familiers , qu’il  tenoit  enferme  dam 
tin  cristal.  II  avoit  rindustric  de  faire  revenir  en  sa  bo»u’S(- 
l’argent  qu’il  avoit  despcnce : Naude  Apologie  des  grands 
Hommes.  Cbap.  11. 


) 

1 

k 


X 

l'c 


i 
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üehrig'ciis  hannst  Du,  iiiciu  lieber  Peter,  iin- 
iiicr  noch  von  Glück  sa^en , imlem  Dir  tler  Arzt 
D aiiicl  von  Ga d den,  wenn  er  überhaupt  ganz 
I ins  Hiniinelreieb  gelangt  ist,  aus  einem  2 Jabrhuu- 
dertc  später  vorgefallencn  Tuninllc  weit  Scblininie- 
! res  erzählen  könnte.  Er  wurde  ncinUch , Avcil  er 
verschiedene  Naturgcgciistände  aufl)cwahrte , Tür  ei- 
nen Magier  gehalten,  gefoltert  und  in  Stücken  zer- 
I rissen  i). 

' »Es  ist  halt  Welt«  wirst  Du  antworten,  und  ln 

Wahrheit  lässt  sich  darauf  weiter  uielits  erwledern. 

1 Es  gibt  Menschen,  die  stehen,  trotz  ihrer  in- 

I nern  schöpferischen  Wärme , so  wirkungslos  ln  ih- 
ji  rer  Zelt,  wie  die  Vulkane  am  Südpolc , — um  sic 
ji  hlos  Gletscher.  Ja  die  Geschichte  lehrt , dass  Na- 
||  luren , in  welchen  Ideen  und  Gefühle , voll  und 
I gewaltig  wie  der  Wasserstrahl  des  Geiser  oder  der 
I Stromfall  des  Niagara  wogen , von  ihrer  Mitwelt 
ji  wie  unheimliche  Dämonen , ihre  Wohnungen  wie 

] I 

P der  Sitz  des  Bösen  gemieden  Averden , bis  cs  cln- 
I mal  ein  kühner  Forscher  Avagt,  näher  zu  treten 
I und  den  verborgenen  , reichen  Gehalt  zu  enthüllen. 


J)  In  der  „Uelation  der  traurigen  Tragödie  in  der  Stadl  Moscau 
IG8'2“  im  Theatro  Europaeo.  Frankfurt.  1691.  fol.  T.  1'2.  S.  4 16 
heisst  es:  „Die  Kaiserin  bat  für  sein  Leben,  aber  die  Stre- 

lifzen  i-iefen:  er  \viire  ein  Zauberer;  sie  hällen  getrocknete 
See -Krebse  von  runden  Leibern  und  Füssen,  aucli  getrock- 
■ nete  Sclilangen  funden , womit  er  Zauberei  getrieben,  und 
desswegen  müsse  er  sterben.  Nachdem  sie  ilin  gefoltert,  zer- 
hieben sie  ilin  dermassen , dass  das  Eingeweide  auf  der 
Strasse  zerstreut  lag.“ 


8 


Vom  Wunder-  und  Aberglauben  ist  oft  die 
Rede,  aber  nicht  von  der  Riclitung,  in  welcher 
Schwachköpfe  bedeutend  und  die  edelsten  Geister 
gcräbrlich  ersclieincn. 

D ieses  Kapitel  könntest  Du,  nach  eigenen  Er- 
lebnissen , am  eigenthiimlichstcn  abhandeln , und 
da  Du  Gelegenheit  hattest,  an  einer  Therme  Beob- 
achtungen anziistellen , so  würdest  Du  auch  am 
besten  über  den  Aberglauben  in  den  Bädern  Dich 
äussern  können. 

D er  Aberglaube  steckt  so  tief  in  der  inenschli- 
eben  Natur,  dass  ein  Phrenolog  gewiss  noch  das 
Organ  dafür  aiiffindct.  Wie  am  gelben  Fleck  im 
Auge  kein  Bild  gesehen  wird , so  wird  an  jener 
Stelle  des  Hirns  keine  W^ahrheit  erkannt. 

Der  Wunderglaube  ist  weit  mehr  erlaubter 
Art,  da  der  Verstand  selbst  der  Verständigen  so 
wenig  begreift.  Das  Erscheinen  von  Jesus  in  ei- 
ner gcmülhloscn,  und  das  von  Napoleon  in  einer  i 
charakterlosen  Zeit  ist  doch  ebenso  ein  Wunder  i 
wie  die  Thatsachc  , dass  die  Weidenraupe  über 
4061  Muskeln  ')  und  der  Krebs  eine  ausgebildetc  I 
Anlage  zum  Soiunainbulismus  hat  ‘^). 


•) 


Wer  diess  bezweifelt,  dem  kann  es  Lyonnet  (in  seinem^ 
Traite  anatomique  de  la  Chenille)  ad  oculos  beweisen.  Blu-. 
menbach  bemerkt  darüber  (in  seiner  vergleichenden  Anato- 
mie. 2te  .\usg.  S.  439):  das  seien  fast  lOmal  so  viel  als  der? 

Mensch  an  seinem  Körper  habe,  und  beinahe  noch  einmal  so* 
viel , als  Stiickc  zu  einem  Strumpfw  irkerstubl  gehören. 


1 

t 

1 

i 

u 


•2) 


Hennemann  zeigte  in  seinem  beachtungswerlhen  Aufsätze 
der  Krebs  ein  Somnambule  (in  Hufeland’s  Journ.  1823.  St.  5 


I ^ 


I 
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Aerzte  freilich  müssen  der  einfachsten  Erhlä- 
ruiig’swcisc  huldigen  und  nach  physischen  Gesetzen 
die  Erscheinungen  zu  deuten , Betrüger  zu  entlar- 
ven , Unschuldige  zu  vertheidlgen  suchen. 

Hast  Du  wohl  erfahren,  dass  der  Arzt  Ed- 
ward Jo  r den  es  war,  welcher  im  16.  Jahrhun- 
derte die  berüchtigte  Anna  Gunter  dahin  brachte 
zu  bekennen , dass  sic  ihre  wundcrbarllchen  An- 
fälle künstlich  erzeugte,  um  eine  Nachbarin,  die 
sic  hasste,  in  den  Verdacht  der  Hexerei  zu  brin- 
gen ')? 

War  der  Ausspruch  von  Theodor  May ernc, 
der  als  Arzt  von  4 Königen  82  Jahre  alt  1655  starb, 
über  Dämonomanie  nicht  vortrefflich,  indem  er  sagte, 
diese  sei  nur  dann  anziinehmcn , w enn  ein  unge- 
bildeter Mensch  über  wissenschaftliche  Dinge  sich 
gut  auszudrücken  und  sein  Körper  einige  Zelt 
in  freier  Luft  sich  schwebend  zu  erhalten  ver- 
möchte 2)? 

Welch  geringen  Dank  zuweilen  die  Aerzte  für 
ihre  humanen  Bemühungen  ärndten,  hast  Du  ln  Pa- 
dua erfahren.  Die  Schandsänle  , welche  im  Jahre 
1630  in  Mailand  einem  Wundarzte  errichtet  wurde, 
der  aus  einem  wahnsinnigen  Verdacht  des  Pöbels 


S.  19),  dass  der  Gang  des  Krebses  durch  blosses  SIreiclieln 
oder  Anhauchen  des  Rückens  langsamer  werde  und  dass  er 
bald  regungslos  da  liege. 

1)  J.  .\ikin  Biographical  Memoirs.  Lond.  t760.  p.  23*2. 

2)  ebend.  p.  263. 


10 


beseliiildigt  ward,  die  Pest  verbreitet  zu  liabeii, 
ist  erst  ini  Jahre  1778  uingestürzt  ^vordeii  >). 

Dieser  lin  Vollce  forlwucherndc  Glaube , dass 
beim  Hin  sich  greifen  grosser  anstechender  üebcl  die 
Aerzte  den  Keim  statt  aiisziirotlcn  aussäeten,  taucht 
wohl  zuweilen  auf,  erlischt  jedoch  allinUlig.  ßeiin 
Ausbruche  der  Cholera  gelang  cs  der  Rohheit  nur  an 
wenigen  Orten,  an  dieses  alte  Erbübel  der  Begrilfs- 
loslghelt  zu  erinnern  5 die  Gegenwart  duldet  solche 
frevelhafte  Abgeschniachlhelt  nicht  mehr. 

3Ian  lebt  noch  einmal  so  gern , w enn  man 
sicht,  wie  das  Licht  über  die  Flnslernlss  siegt, 
wie  Unverstand  und  Rohheit  von  der  steigenden 
(Zivilisation  immer  mehr  in  die  Nacht , aus  der  sie 
hervorkommen  , zurückgedrangt  werden. 


1)  Diese  für  die  SiUengeschichte  merkwürdige  Begebenheit  ist 
schön  beschrieben  von  Manzoni  in  seiner  Storia  della  Co- 
lonna  infame.  Eine  deutsche  Uebersetzung  davon  erschien 
Leipzig.  IS13. 


An  Oc'orge  Clieyne. 


Bei  ineiiicm  Aufenthalt  ln  England  fand  ich 
die  Quäker  so  ausserordentlich  entgcgcnhomincnd, 
dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  Sie,  der  Sic  dieser 
ehrenwerthen  Gemeinde  angehörten  und  für  Diäte- 
tik so  sehr  thätlg  waren  , zu  fragen ; wer  wohl 
der  Verfertiger  des  hier  angeschlossenen  Mässlg- 
heltsthermometcrs  war  ? Ob  dieser  vor  1743, 
Ihrem  Todesjahr , oder  später  lebte  und  Sie  erst 
da,  wo  kein  Schnee  mehr  ist,  von  ihm  hörten,  bin 
ich  recht  begierig  zu  erfahren.  Da  ich  mit  dem 
Gedanken  umgehe,  einen  Tractat  über  dieses  nütz- 
llehc  Instrument  zu  schreiben  , Gegenstände  dieser 
Art  aber  mit  Gründlichkeit  abzuhandeln  pflege  , so 
werden  Sic  meine  Zudringlichkeit  zu  entschuldigen 
wissen. 

Ihr  Vaterland  besitzt  zwar  den  father  Ma- 
tliew,  der  durch  die  Kraft  seines  Wortes  und,  wie 

1)  Dr.  Cheynes  Account  of  Himself  and  of  his  Writings. 
London.  1743.  8. 

2)  Diese  Scale  of  Health  steht  in  den  Public  Characters.  Lon- 
don. 1801.  p.  499,  wo  vermuthcl  wird,  dass  sie  von  Rush 
herrlihre. 
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A Moral  and  Pliysieal  Tlierinoinelcr  5 or  a Scale  of 
llic  ProgTcss  of  Tcinperancc  and  Intcinperancc. 

Teiiiperance. 

Health,  Wealth, 

iSerenity  of  Mind, 

I Reputation,  long  Life,  and 
Happiness. 


Water; 

Milk  and  Waler; 

Small  Beer; 

Cyder  and  Perry;  \ / Cheerfulness, 
Wine; 


Strength  and 


Porter; 

Strong  Beer; 

Xnteinperance* 


Nourisliment,  when  taken 
only  at  Meals,  and  in  modera 
(Juantities. 


Punch 


Toddy  and 
C.rank ; 


Grog,  Brandy 
and  Water; 


Flip  andShrub; 


Bitters  infused 
in  Spirits ; 
Hysterie  Water, 

Gin,  Rum  and 
Whisky  in  the 
Morning. 


Dav  and  Night. 


Vices. 

Diseases. 

Idleness; 

Sickness ; 
Puking,  and 

Peevishness; 

Tremors  of  the 
hands  in  the 
Morning; 

Quarelling; 

Bloaledness; 

Fighting; 

Red  Nose  and 

Lying; 

Face; 

Sore  and  swelled 

Swearing ; 

Obscenity; 

Legs; 

Swindling; 

Jaundice; 

Perjury ; 

Drop.sy ; 
Melancholy; 

Burglary ; 

Madness ; 
Palsy: 

Murder; 

Apoplexy; 

Suicido. 

Death. 

Bunis.|i 
ment  ii 


Hebt;  If 

I' 

Black-Eljp 

! 

Rags; 


Hungen;  i 


Hospiti  1 1 
Poor-l«|| 
Jail;  i;r 
Whipji^j^. 
Botan>«  t- 


Gail  od 
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cs  scheint , auch  durch  die  Aiistlieiliiiig'  der  Schau- 
münzen so  viel  vermag-,  dass  er,  wie  ich  vermuthe, 
haum  eines  anderen  Werkzeugs  , als  seiner  reinen 
Absicht  bedarf 5 allein  an  anderen  Orten  kann  viel- 
leicht dadurch  ein  guter  Zweck  erreicht  werden. 

Auf  die  Masse  wirkt  ein  anschaulicher  Beweis 
am  mächtigsten  5 und  wem  sollte  cs  mehr  bekannt 
geworden  sein  als  Ihnen  , dass  die  Gemeinsprüche 
der  schola  Salernitana  mehr  genützt  haben,  als 
die  meisten  speciellen  Werke  über  Gcsundheitslehre? 

Zwei  Dinge  rechne  ich  Ihnen  hoch  an,  die  hin- 
reichen, zu  Ihrem  Charakter  wie  Ihrem  Urtheil  Ver- 
trauen zu  erwecken  , ncmlich  Ihre  entschiedene 
Ahneigung  gegen  alle  persönlichen  Streitigkeiten  0 
und  Ihre  wohlhegründctc  Anpreisung  des  Wasser- 
trinkens 2).  Die  beiläufige  Bemerkung , dass  das 


1)  Account  p.  9 : I heartily  condemn  and  detest  all  personal 

Refleefions,  all  malicious  and  unmannerly  Turns , and  all 
false  and  iinjust  Representations , as  unbecoming  Gentlemen, 
Scholars  and  Christians;  and  disprove  and  undo  both  Perfor- 
mances , as  far  as  in  nie  lies , in  every  Thing  that  does  not 
strictly  and  barely  relate  to  the  Argument. 

2)  ebend.  p.  21  : I firmly  believe,  and  as  inuch  convinced  as 
I am  of  any  natural  Effect , that  Water  - drinking  only  will 
preserve  all  the  Opulent  Jiealthy  from  every  mortal  Distem- 
per; and  that  a Diet  of  Milk  and  Seeds , with  Water -drin- 
king only  , duly  continued  , and  prudently  managed , with 
proper  Evacuation,  Air,  and  Exercise,  is  the  most  infallible 
Antidote  for  all  the  obstinate  Diseases  of  the  Body,  and  Dis- 
temperatures  of  the  Mind , so  far  as  it  depends  on  the  Body, 
the  present  state  of  Things  will  permit ; and  that  it  will  eure 
every  disorder  in  the  Body , cureable  , and  render  the  Dis- 
temperature  of'the  Mind  morc  tractable;  and  that,  in  all 
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Fasten  zur  Erheiterung'  heitragc  *) , unterschrcihe 
ich  nicht  minder. 

Komme  ich  einmal  dazu  Uber  Diätetik  mich  zu 
äussern , so  werden  meine  Regeln , des  Lehens  froh 
zu  werden,  in  wenigen  Sätzen  bestehen.  Gesund- 
lieit  würde  ich  für  eine  Tugend,  Heiterkeit  für 
eine  Pflicht  erklären  5 ich  würde  zeigen , dass  man 
sich  den  Ekel  gegen  das  Kranksein  nicht  tief  ge- 
nug einprägen  kann  ^ denn  Krankheit,  welche  die 
Gesundheit  negirt , ist  nieht  nur  Hemmniss,  son- 
dern Lüge  der  Bestimmung.  Das  valere  aude  würde 
ich  zum  allgemeinen  Gruss  Vorschlägen. 

Besorgen  Sie  nicht,  verehrtester  Doctor,  dass 
icli  zu  viel  verlangen  würde  ^ ich  weiss  es , es  ist 
leichter  fragen  als  antworten , leichter  Vorschriften 
erthcilen  als  sie  hefolgcn.  Dem  Mädchen  heim  | 
Tanze,  dem  Jünglinge  heim  Gelage  oder  in  der  ) 
Liehe , dem  Tagelöhner  hei  der  Arbeit  Mässigkeit  i 
zu  empfehlen  , ist  ein  ühcrllüssigcs  und  iindankha- 
res  Geschäft.  Dem  Gefangenen  erscheint  der  Bath,  I 
sich  Bewegung  in  freier  Luft  zu  machen , Avie  eine  ^ 
Satyre. 

Auch  verhehle  ich  mir  nicht,  dass  der  Blgo-  r< 
rismus  im  Warnen  und  Ycrhieten  meistenlheils  viel  i 
zu  weit  getrichen  wird. 


Events,  it  will  make  bolh  more  tolerable,  Ihan  they  can  ) 
possibly  be  otherwise. 


1) 


ebend.  p.  50;  The  tiines  of  Abslinence  is  one  reason  of  the 
Chearfulness  or  Serenity  of  somc  Koinan  Catholic  and  soulliern 
Eounlries , 
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Mein  Bcinülicii  ^viirtle  darauf  sicli  hcscliränlien, 
die  einfachsten  Mittel  hcrvorziilichen , stets  heiter 
zu  sein , am  Körper  keinen  Mitselinldigen , son- 
dern einen  Freund  zu  besitzen  und,  wenn  nöthig, 
sein  Leben  auf  das  Prolitehen  zu  stecken. 

Oflen  gestanden , so  sind  die  Meisten  deswe- 
gen unglüeklicli , weil  sic  sich  vor  der  Möglichkeit 
eines  Unglücks  fürchten , dagegen  zu  Avenig  an- 
käinpfen,  das  eingetretene  zu  sehliinni  nehincn  und 
die  guten  Seiten  ihm  nicht  abmerken. 

D as  volle  Gefühl  des  Glücks  scheint  den  A^or 
Angst  Erzitternden  so  bedenklich,  dass  sic  bitten, 
es  nicht  zu  berufen.  Sic  bedenken  nicht,  dass  dem 
Kühnen  das  Glücl;,  d.  h.  SelbstA^crtrauen  mit  Weis- 
heit, hilft. 

Die  Klagen  betreffen  meistens  Geschehenes. 
Man  lacht  über  die  Gcissler,  die  sich  auf  den  Grä- 
bern Avund  schlagen,  und  Aveint  über  die  Erfahrun- 
gen , die  auf  den  Gräbern  der  Vergangenheit  ge- 
sammelt Averden.  Wie  Elende  auf  GcscliAvürc  bet- 
teln , so  saugen  sic  Trost  aus  innerer  Haltlosigkeit. 

Al>er  die  Hülfe  ist  ganz  avo  anders  zu  suchen : 
Strenge  jeder  sieh  an,  Herr  in  seinem  Hause,  in 
seiner  Person,  zu  sein  5 nun(|uam  retrorsum  heisse: 
niemals  betrübt.  Heiterkeit  Averde  aufgesucht  im 
Umgänge  mit  der  freien  Natur,  mit  Menschen  oder 
mit  Büchern,  und  der  reinste  Genuss  Avic  ein  Saa- 
incnkorn  bcAAahrt,  dass  er  aufgehe  in  trüben  Tagen. 

D as  Wort,  des  Menschen  Schicksal  sei  sein 
Magen,  ist  Avahr^  gute  Bacepferde  nehmen  Avenig- 
Nahrung  zu  sich.  Der  mors  ln  olla  steckt  nicht 


in  der  Substanz  des  Topfes,  im  Blei-  oder  Kupfer- 
jjelialt,  sondern  in  dessen  Inbalt.  Wer  ihn  voll 
bat  mit  Kncteln,  Nockerlen  oder  Spatzelen  darf  sieb 
nicht  wundern,  wenn  ein  Mal  auch  das  Herz  zu 
voll  wird. 

Die  Aerzte  dürfen  nicht  müde  werden , die 
Hauptsätze  einer  vernünftigen  Diätetik  geltend  zu 
machen.  Hierdurch  tragen  sie  wesentlich  dazu  hei, 
das  Lehen  in  seinen  Grundbedingungen  zu  kräfti- 
gen, was  so  viel  heissen  will,  als  es  verlängern. 


/%ii  Jeaii-]Voel  Halle. 


Was  ein  gefühlvoller  Arzt  zu  tragen  hat,  das 
heiirhniulete  Ihr  Lel)en  5 darum  gestatten  Sie  es  mir 
gewiss,  einige  Empfindungen  iiher  die  harten  Stun- 
den unseres  Standes  gogen  Sie  ausznsprcchen. 
Besser  versteht  mich  wohl  Keiner. 

Dass  Sic  noch  kurz  vor  dem  Tode  Im  Jahre 
1822,  ein  68  Jähriger,  die  Sehmcrzcn  des  Stcln- 
schnltts  an  sich  selbst  erduldeten , w ar  die  schwere 
Zugabe  eines  vielgeprüften  Daseins,  die  nur  die 
Kraft  Ihrer  Ergehung  mit  der  g-ewolintcn  Sanft- 
heit leicht  zu  nelimen  vermochte. 

In  welchem  Grade  Sie  ünterstiitzer , Freund 
und  Helfer  der  Armen  waren , das  zeigte  jene 
Zelt,  wo  ein  Thell  d erselhen  aufgehört  hatte  Men- 
schen zu  sein. 

Sie  haben  es  erfahren,  was  es  heisst,  mit 
ganzer  Seele  Andern  zu  dienen  und  doch  verkannt 
zu  werden,  und  ^vle  die  Hoheit  der  Unschuld  seihst 
dem  Rasenden  Achtung  ahnnthlgt. 

Der  gogon  seinen  Wohlthäter  gehetzte  Hund 
erkennt  Ihn  manchmal  Im  Momente  des  Anfalls 

l)  (’nvier  Elogos  liistori(iues.  Paris.  1827.  T.  lll.  p.  345. 
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und  statt  zu  zcrfleiselicii  , wedelt  er  mit  dem 
Seliwanze. 

Im  Tumulte  der  losgelassenen  Leldenseliaften 
bewalirten  Sie  die  Gemiitbsrulie  für  Sieb  und  An- 
dere. 

Urnen  wurde  erlaubt,  Malesberl)es  im  Ge- 
fängnisse zu  besueben  und  sein  Lebewohl  zu  em- 
pfangen ^ Sie  waren  der  Verfasser  der  Bittsebrift 
für  Lavoisier. 

Könnten  die  Steine  von  Paris  reden,  sie  wür-  i 
den  sagen,  dass  Sie  nur  Tliränen  gelroebnet. 

Jeder  zum  Woble  der  Gesellsebaft  gerelcbende 
Vorschlag  ln  der  Medleln  durfte  auf  Sic,  als  sei- 
nen Beschützer  und  Beförderer,  rechnen  5 wie  1111- 
ermüdet  haben  Sie  zur  Verbreitung  der  Kubpoeben- 
Impfung  bei  ge  tragen  ! 

Ueber  persönliche  Aufopferung  und  erbaltenem 
Dank  werden  Sic  nicht  Buch  gefiibrt  Itaben  ^ wo» 
aber  das  Deficit  gelegen  , wäre  leicht  zu  erratlien.. 

Sie  bandelten  lilngebend  mit  tliellnabmvolieni 
Herzen,  well  Sic  dem  Innersten  Drange  nach  so 
bandeln  mussten^  Sic  wunderten  sich  nicht,  wenn-. 
Anerkennung  ausblieb,  sondern  nur,  wenn  sie  Ib 
neu  zu  Tbeil  ward. 

Franklin  erzählt,  dass  er  eine  Summe  Gel^ 
des  verlieben,  und  als  der  Schuldner  sie  ihm  zu 
rückzablen  wollte,  diesen  ersucht  habe,  sie  einem 
andern  Bedürftigen  unter  der  gleichen  Bedingung  1 
und  so  ins  Unendliche  fort,  Avleder  zu  leiben.  S<- ; 
betrachteten  Sie  das  Vermöjjen  , w ohl  zu  tbun,  alli, 

Fideleommlss , als  eine  abzutragende  Schuld.  : 

Ir 
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Aber  iiiclit  >vabr , wenn  der  Arzt  auch  in  dem 
Sinne  wirkt,  wie  Fenclon  lehrte,  dass  überhaupt 
Menschen  wirken  sollen , — die  Last  des  Berufs, 
oder  vielmehr  die  Zugabe  der  Selbstsucht,  drückt 
oft  bleiern  aufs  Herz? 

Das  Weh,  welches  der  Arzt  seinem  Fache 
und  seinen  Anforderungen  gegenühcr,  mit  aus  dem 
Sterbchause  nimmt,  ist  grösser,  als  von  denen 
gcahnct  wird , die  vom  Geschäft  und  Handwerk 
reden. 

Es  gibt  zwar  Aerzte , die  cs  nicht  mit  dem 
Kranken,  sondern  mit  der  Kranldicit,  nicht  mit 
dem  Sterbenden,  sondern  mit  dem  Tode  zu  thun 
haben , die  lege  artis  verfahren  und  mit  Gemein- 
plätzen der  Moral  sich  begnügen  ^ doch  an  diese 
erinnere  ich  Sie  nicht. 

Auch  erweckt  das  Sterben  kein  ergreifendes 
Mitgefühl,  wo  das  Aufhören  des  Leidens  als  Wohl- 
that  erscheint. 

Dann  macht  es  auch  oft  die  Krankheit  mit  dem 
Siechen , wie  der  Gärtner  mit  dem  Baume , den  er 
versetzen  'will  , indem  er  allmälig  die  äusseren 
Wurzeln  abgräbt.  Das  Herausscheiden  aus  den 
I gewohnten  Verhältnissen  geschieht  alsdann  so  vor- 
bereitet , dass  cs  wie  eine  natürliche  Folge  der  cin- 
geleitclcn  Veränderung  betrachtet  wird. 

I Wie  aber  da , wo  ein  schweres  Uebel  völlig 
1 unerwartet,  gleich  einer  Brandrakete,  in  ein  Haus 
ffallt  und  nun  einzig  der  Arzt  retten  soll?  wenn 
jidas  Leben  nicht  vorbereitet  und  sanft  aufhört,  gleich 
l*dem  Herabwehen  eines  Blattes  vom  Baume,  dem 


rv  X. 
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Stelienbleiheii  einer  Uhr,  sondern  wenn  die  INalnr, 
Avle  ein  Tragiher,  die  ergrelfendslen  Scenen  anl’  ei- 
nen, »len  lelzlen  Ael  ziisaininendrängl? 

Krseliöpfl  höininl  der  Arzt  nach  Hanse  und 
freut  sieh,  die  Mühe  des  Tagewerkes  vergessen  und 
dnreh  einen  erquickenden  Schlaf  frlscrhe  Kraft  sain- 
nicln  zu  können  5 siehe , da  wird  er  gleich  nach 
Mitternacht  zu  einem  Kinde  gernfen,  das  hoffnungs- 
los am  Croup  leidet.  Die  Eltern  stürzen  ihm , wie 
einem  gesandten  Engel,  entgegen  j es  ist  das  erste 
Mal  seit  einem  Tage,  dass  sie  auf  einen  andern 
Menschen,  als  auf  ihr  einziges  Kind  achten  5 man 
erwartet  zagend  seinen  Anssj)rnch , man  heohaeh- 
let  seine  Gesiehtszüge,  und  scheut  sieh,  sie  zu  deu- 
ten^ man  schöpft  aus  jeder  seiner  Fragen  , aus  je- 
der Anordnung,  jedem  Zugreifen  Holfnung  ^ die 
Mutter  lächelt  ihm  ln  halber  Yerzweillnng  Dank,, 
well  das  Kind  ruhig  wird  3 der  Vater  ergreift  be- 
wegt seine  Hand.  Die  Ruhe  ist  jedoidi  von  knrzeir 
Dauer  ^ das  Kind  kann  ni(‘ht  mehr  husten  ^ es* 
biegt  den  Kopf  nach  hinten,  es  strengt  sieh  krampf- 
haft mit  ansgestreekten  Gliedern  an , um  zu  ath- 
men  — ninsonst,  es  erstickt. 

Wer  anders  gibt  nun  dem  Arzte  das  Geleite^ 
als  das  Jammergestön  der  zersehmetterlen  Eltern? 

Wenn  ihm  gleich  darauf  ein  Freund,  einwi 
Freundin  stirbt,  Tür  die  er  seit  Jabren  JNaehden 
ken , Entsagung-,  Selbstverlängnung-  freudig-  hingeii 
opfert,  wo  regt  sieh  IVir  ihn  ein  Mitleid? 

Ans  der  Rrandslntte  seiner  Sorgen  folgen  ihn« 
nur  die  Seufzer  der  Betheiliglen ; um  ihn,  dei* 
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durch  die  Ilüllslciüliiii^eii  his  zuin  Tode  Jletrühtcji 
mul  Eriiiattcteii , küimncrt  sich  Niemand. 

Ein  Anderer  geht  mit  hchlommener  Brust 
stumm  in  sein  Kämmerlein  ^ er  wird  vielleicht 
nnmittelhar  darauf  zu  einer  Kreisenden  gerufen,  wo 
er  eine  Enthirnung  vornehmen  muss. 

Es  ist  aber  damit  nicht  gethan,  dass  er  in  dein 
Augenblicke  der  Entscheidung  Avie  ein  Waisenknabe 
Niete  oder  Gewinn  zieht , wie  ein  Galgenpater 
Trost  zusprieht,  wie  ein  Schwimmer  mit  der 
Schcinlciche  sich  durchkämpft  — nein , er  muss 
noch  durch  die  Gasse  der  verkehrten  Beiirtheilimg. 
Bei  diesem  Spiessriithenlaufcn  zwischen  Vorwurf 
i und  Schadenfreude  darf  er  übrigens  auf  sein  schuld- 
1 freies  Bewusstsein , wie  auf  eine  Bleikugel  beissen, 

I um  nicht  anfzuschreien. 

Für  den  Sterbenden  hat  man  eine  Euthanasie, 
Ifür  den  Trauernden  Condolcnzbcsuche  ^ wer  küni- 
I inert  sich  um  den  leidtragenden  Arzt?  Und  doch 
hat  dieser  am  häufigsten  zu  erfahren  und  zn  em- 
pfinden , dass  beim  Scheiden  die  Thräncn  zu  Schei- 
tdewasscr  für  die  Seele  Averden , und  dass  die  Ohn- 
lauacht  das  Bluten  stillt. 

Doch  ich  höre  Ihren  Ruf;  o desine  renovare 
»dolores  ! und  so  will  ich  denn  aufhören  zu  klagen, 
lund  der  Holfnung  mich  überlassen,  dass  cs  für  die 
Aerzte  hinsichtlich  der  Schonung  ihrer  Enipfindun- 
5jen  besser  Averdc  , wie  cs  ln  anderen  Dingen 
•sclion  geworden  ist. 

Wer  die  Briefe  von  Zimmer  mann,  die  nach 
seinem  Tode  erschienen , gelesen  hat , dem  ist  er- 
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inncriicli , dass  sonst  den  Aerzlen  in  adeligen  Häu- 
sern zwar  ein  Sitz , aber  ohne  Leime  ang'el>oten 
wurde,  und  dass  die  Leihinediei  zwar  mit  MarstaU- 
pferden  , aber  ohne  lederne  Hieinen  fahren  durften. 

Das  Wort,  welehes  in  Japan  am  meisten  ge- 
sproehen  wird,  heisst:  Geduld!  Golownin’s 

Heise  dorthin  und  die  Erzählung’  seiner  Gefangen- 
schaft enthält  für  den  europäischen  Arzt  gar  viel 
Beruhigendes.  Sic  aber  haben  Geduld  und  Erge- 
bung hienieden  so  viel  geübt,  dass  Ihnen  die  Palme  i 
des  Sieges  gewiss  zu  Theil  geworden. 


^11  daj^  verelirliche  Postbüreau  iiti 
Reiche  der  Todten. 


Wie  schwer  es  sein  muss , trotz  der  muster- 
haftesten Dienst  - Instructionen  , Briefe  an  ihre 
Adresse  zu  hetordern , wenn  der  Vorname  nicht 
vöHij»;  ausgeschrieben  und  das  Jahr  des  Todes  nicht 
angegehen  ist,  merke  ich  an  der  beifolgenden,  in- 
dem unmöglich  zu  erwarten  steht,  dass  die  dorti- 
gen Postboten  zuverlässiger  oder  conjcclurreicher 
seien  als  erdplanetarische  scriipulöse  Literaturken- 
ner, die  den  Dr.  John  Gregory,  den  Verfasser 
der  Lecturcs  on  the  Dutics  and  Qualifications  of  a 
Physician  1773  mit  Dr.  James  Gregory,  dem 
Verfasser  des  Conspcctiis  mcdicinae  thcoreticae,  ver- 
wechseln. Ich  erlaube  mir  daher  gchorsamst  zu 
hemerken,  dass  ich  nur  den  Letzteren  meine.  Der- 
selbe wird  um  so  leichter  zu  ermitteln  sein , wenn 
ich  beifüge,  dass  er,  so  lange  er  in  Edinburgh 
lebte,  nicht  nur  ein  geistig,  sondern  auch  ein 
leiblich  grosser  Mann  war,  und  im  Jahre  1794,  hei 
Gelegenheit  der  aulllammcnden  Hitze  für  das  alte 
Königshaus , als  gemeiner  Grenadier  die  Muskete 
ergriflen  hatte. 


Ich  habe  die  Ehre  zu  sein  etc. 


\n  Or.  «faiiies»  Glregory. 


Sie  Avcrdcii  es  nicht  hereiicn  , dass  Sie  ln 
Aberdeen , Ovford  und  Edinburgh  so  viele  Mühe 
um  die  Aneignung’  einer  Idasslscbcn  Bildung  sieb 
gegeben  ^ bei  jeder  gründlichen  Bestrebung  sind 
die  Wurzeln  bitter,  die  Früchte  aber  süss. 

Nur  das  ln  der  Form  Vollendete  gefällt  den 
ürtbellsfäblgcn  und  überdauert  die  Zelten.  Ihr 
schönes  Latein  hat  nicht  wenig  zu  Ihrem  Buhme 
beigetragen , und  wenn  jetzt  Ihr  Name  genannt 
wird,  so  werden  Sic  gewöhnlich  als  Muster  einer 
gelungenen  Darstellung  gepriesen. 

Die  Sprache,  sagt  man  mit  Bccht,  ist  der 
Mensch , und  w ie  eine  edle  Gestalt  auf  eine  edle 
Seele  deutet,  so  lässt  eine  durchgcblldete  Aus- 
druchswclsc  vennuthen,  dass  auch  auf  den  Inhalt 
Nachdenhen  und  Studium  verwandt  worden  sei. 

Wie  übrigens  zu  Ihrer  Zelt  ein  mcdlclnlschcr 
Autor,  der  mit  gewählter  Kunst  und  selbst  für 
Nlchtärztc  verständlich  und  anziehend  schrieb,  zu| 
den  welssen  Baben  gehörte  , so  Ist  cs  mndi  der 
/ Fall.  Und  gerade  dieser  Ziistan^  veranlasst  mich. 
Ihnen  schriftlich  mein  Leid  zu  hlagcn , um  viel- 
leicht von  Ihnen  Trost  zu  erhalten. 
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Am  Tempel  des  Delphiselieii  Apollo  stand,  wie 
Jlineii  bekannt,  mit  goldenen  ßuelistaben  : »erkenne 
Dich  seihst«,  gleichsam  als  Zuruf  dem  Nahenden, 
dass  die  Pythia  Jedem  im  cigeucn  Innern  wohne. 
Das  Befragen  des  eigenen  Genius  wird  jcdoeli  im- 
mer seltner  3 die  Menschen  komincu  zu  wenig  zu 
sich  selbst,  mul  namentlich  gelangt  die  Jugend, 
vor  Zcrstreiiungen  und  vielartigem  Lernen,  kaum 
zur  inneren  Einkehr. 

Der  Anfordcriingcn  an  das  Wissen  sind  zu 
viele , der  an  die  freie  Beherrsehiing  desselben  und 
an  die  Wohlgestalt  ihrer  Erscheinung  zu  wenige. 
Es  wird  ein  bestimmtes  Quantum  von  Kenntnissen 
gefordert  3 allein  ihre  Qualität  entzieht  sieh  der 
Controlc.  Die  Staatsmaschinc  geht  dabei  sehr  re- 
gelmässige die  Schule  entlässt  durch  die  Maturi- 
tätsprüfung reife  Jünglinge  und  die  Universität 
durch  die  Promotion  Doctoren,  d.  h.  lauter  Lehrer. 

Jeder  rennt  seinem  Ziele  nach , und  jeder  ist 
froh,  den  Fortrennenden  los  zu  sein.  Auch  wird 
es  beim  Andrängen  der  Massen  immer  sclnvieriger, 
dem  Einzelnen  besondere  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden ; die  Bevölkerung  wächst  ^ durch  die  er- 
leichterten Communicationswege  berühren  sich  die 
Gränzen  3 eine  Entdeckung  verdrängt  die  andere, 
und  die  Dampfpressen  schleudern,  wie  Vulkane, 
uiiiiuterbrochcn  Anregungen  nach  allen  Biehtungen. 

Wer  stets  in  Spannung  erhalten  Avird,  hat  ge- 
nug mit  sieh  zu  thiiii ;;  die  Sorge  für  die  eigene 
Existenz  lässt  für  eine  fremde  kein  Opfer  zu. 

Im  Leben  mag  dicss  gerechtfertigt  sein , ob 
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al>cr  auch  lu  der  Wisscnscliafl , iiaiuciiliicli  in  der 
Arziieiwisseiisehaft  ? 


M iiss  nicht  vor  Allen  der  Arzt,  \velcher  aus- 
sehliesslieh  mit  dem  Individuum  zu  verkeliren  hat, 
die  ganze  Kraft  seines  Geistes  und  Gemiithes  auf 
das  Individuum  hescliränhen?  Seiner  Weisheit  und 
seinem  Charakter  scheint  die  Aufgahe  gestellt  zu 
sein,  nicht  nur  im  Kreisen  des  ewigen  Weehsels 
den  ruhigen  Geist  zu  erkennen , sondern  seihst  ru- 
hig zu  hleihen  und  nach  der  Vollendung  im  Ein- 
zelnen zu  ringen. 

In  dem  Maasse  als  die  Medicin  ins  Endlose 
sich  ausdehnt,  die  Reisen  in  neue  Welttheile  ge- 
wisserniassen  im  Aufträge  der  Älateria  medica  ge- 
sehehen  , die  Chemie  in  einem  fort  die  Ofliein  mit 
neuen  Mitteln  versieht  und  das  Mikroskop  die  klein- 
sten Gegenstände  nicht  gross  genug  für  die  Phy- 
siologie und  Pathologie  darstellen  kann , muss  der 
Arzt  immer  mehr  nach  Concentrirung  und  Vervoll- 
kommnung' im  Einzelnen  streben. 

I)  ie  Schule  hat  dazu  den  Anfang  zu  machen^ 
das  Ideal  der  Leistung  kann  nur  aus  der  Befriedi- 
gung täglicher  Arbeit , aus  dem  Bedürfnisse  gleich- 
mässiger  Aushildufig  im  Reellen  und  Formellen 
liervorgchen. 

Wer  kann  besseres  Zeugniss  ahlegen  als  Sie 
für  die  Notliwendigkeit  und  den  Lohn  des  Privat- 
lleisses , der  Beschäftigung  mit  den  Meistern  der 
Kunst  und  dem  Versuche,  das  riehtig  Aufgefasste 
einfach  und  klar  zu  entwickeln? 

Der  Batavische  II  ippokrales,  dem  man  si- 


i 

I 


f 

il 

1 

a 


»f 

I 


fe’ 


chcrllc'h  die  Einsclligkelt  formeller  Ausbildung  iiielil 
vorwerfeii  bann , war  grösstenthells  Aulodldakt  ')  5 
seine  Lehrer  Avaren  vorzugSAvelse  die  Alten , und 
den  seltenen  Einfluss  auf  Mit-  und  Naeliwclt  er- 
langte er  liauptsäelilleb  durch  das  GcAAlcht  einer 
feinen  und  allselllgeii  Bildung.  Wenn  daher  die 
Schüler  pan  cm  et  Clrcenses  rufen,  dass  nur 
das  Unerlässliche  zum  Brodstiidlum , und  Allc4» 
leicht,  Avie  Kinderspiele,  gcgchen  Avcrde,  so  ist  da- 
mit für  den  tüchtigen  Lehrer  kein  Gebot  erlassen. 

Es  steht  nicht  zu  fürchten,  dass  das  Studium 
der  Mcdicin  ein  torus  mcdlcatus  oder  gar  Gra- 
ham’s  himmlisches  Bett  Averde  5 allein  zu  bequem 
wird  cs  gemacht  durch  Thcrapieeii,  die  einer  Chre- 
stomathie oder  Blumenlcsc  gleichen , durch  alplia- 
hctischc  Rcal-Encyclopädlcen , und  durch  die,  wie 
Fibeln,  mit  Ahhlldungcn  gezierten  Werke  über 
Physiologie , Arzneimittellehre  , Chirurgie.  Man 
nimmt  vom  Kopfe  hlos  das  Auge  in  Anspruch,  und 
Avo  ein  Bild  steht,  braucht  kein  Gedanke  zu  stehn. 

Zu  keiner  Zeit  ist  die  Oberfläche,  das  peri- 
pherische Organ,  mit  solcher  Vorliebe  hearheitel 
worden , als  in  der  jetzigen.  Wenn  es  sich  aber 
um  das  Acusscre,  um  Haut  und  Gewand  handelt, 
so  kann  man  auch  alter  Fabeln  gedenken  und  er- 


I)  Es  heisst  im  Commcntariolus  de  Vitae  cursu  propria  Boer- 
- haavii  manu  conscriplus  (in  Burlon’s  Life  ol'  Hermann  Boer- 
haave.  London,  1746.  p.  207):  „Esl  forsan  incredibile  nul- 
lum  a Nostro  medicinae  audilum  professorem,  nisi  cl.  Dre- 
lincurtium  paucis  vicibus  paulo  ante  fata.“ 
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innern , ilass  heim  Eroljorimgszuge  nach  dein  jjol- 
denen  Vl’iesse  Wunder  inithairen,  Indem  sojjar  der 
Masthaiini  der  Arjjo  wahrsagte^  und  dass  durch 
das  Gewand  der  Dejanlra  Heral.les  zu  Grunde 
ging. 

Wahre  Gelehrsainheit  Avird  iininer  seltner  hei 
den  Aerzteni)^  da  sic  aber  eine  govisse  Würde 
verleiht,  so  hegegnet  man  häutig  der  Seheingelehr- 
samhclt,  dem  Sehönthiin  mit  Hi|)])ühratcs  und 
der  Ostcntatlon  mit  hllndlings  aiifgerafl’ten  Noten  2). 

ü Ic  Grammatik  verursacht,  avIc  Sic  Avisseii, 
aiil*  der  Schule  so  viele  Qual,  dass  der  emanci- 
pirte  Student  sieh  davon  zu  hefreien  sucht,  und 
so  ereignet  es  sich  avoIiI,  dass  Im  Sehrclhen  oder 
Sprechen  der  lateinischen  Mundart  Gedäehtnissfeh- 
1er  sieh  hemcrkllch  machen.  Wie  Kinder  eigen- 
thiimlichc  Wörter  und  Constriictlonen  hllden,  und 
ein  eigenes  Kinder -Idiotikon  verfasst  Averden  könn- 
te, so  hätte  ein  mit  scharfem  Gehör  a ersehener  ! 
Dekan  hei  der  Vertheidigung’  der  Thesen  Gele-  i 
gcnhelt,  Materialien  zu  einer  Antigrammatik  zu 
sammeln. 

kreilieh  sind  dem  Medicincr  Ausnahmen  ge- 


1)  Kurz  und  trcfTcnd  spracli  sich  darüber  aus  S.  C.  Lucac:  5 

cur  noslris  temporibus  inuKo  parcius  quam  oliin  iiitcr  medi-  9 
cos  juniores  reperianlur  docii  literisquc  salis  inibuli?  Mar- 
burgi.  1820.  1.  III.  p.  7. 

2)  Der  Kenner  ruft  bei  ihrem  .\nblick  wie  risloplianes  1 
(Wolken  V.  900); 

Weil!  da  da  kömmt  er  heran 
der  veraltete  Dreck!  Mir  den  S])einapf  lier. 


1 


29 


läufig',  da  sein  Tlniii  und  Trelhcii  licslündig  auf 
Ausiiaiimcii  von  der  Kegel  IiinAveist. 

Das  Erlerneu  fremder  Spraelieu  wird  als  Tlicll 
der  ßUdiiug  iiud  , l)el  der  Häufigkeit  des  Kelsens, 
als  uiierlässllcli  für  den  Verkelir  gefordert. 

Maiiclier  jedoch , der  den  engllsclien  Sclilüssel 
kennt,  weiss  niclits  vom  clavls  Clecronlana^  statt 
|j|illoso|)liieal  Transactlons  sclireiht  wohl  einer  ein- 
mal philosophische  Insecten  und  Möhre  statt  Moira. 
Die  ewige  Weltordnung,  welche  streng  und  ge- 
recht jeglicher  That  Ihren  Lohn , jeder  Schuld  ihre 
Strafe  verhängt , ist  Ihm  unter  dieser  Bezeichnung 
nicht  geläufig. 

Die  Klassiker  werden  häufig  in  der  Absicht 
auf  die  Universität  mitgenommen,  um  sie,  wie 
Preismedaillen , als  letzten  Schuss  aufzuhewahren. 
In  der  Stunde  der  Nolh  heisst  cs  : surgitc  Triarli  ! 
und  im  Kampfe  der  Verzweiflung'  gelangen  sic  zum 
Antl(juar. 

So  wenig'  ührlgcns  Schönheit  unvcrcinhar  ist 
mit  Muth  , so  wenig  verhindert  eine  klassische 
ßildiing  praktische  Vollendung. 

Wer  könnte  cs  hesser  sagen , als  Sie , dass  ge- 
rade solche  Aerzte,  hei  denen  die  Klassiker  nicht 
im  Index  prohlhltorum  standen,  durch  cindringendes 
Urthcll  und  richtiges  Benehmen  ganz  vorzüglich 
sich  auszeichneten?  Erst  neulich  entdeckte  Ich 
dass  George  Baker,  dieser  Wohlthäter  der  Ge- 
gend von  DevonshIre,  welcher  die  dort  herrschende 
Kolik  und  Lähmung  zuerst  vom  Blei  der  zum  Cy- 
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der  gebrauchten  Gcfässc  ahleitetc , ein  vorlrcOliclier 
Lateiner  war. 

ln  der  Literatur  zcijjcn'^viele  Aerzte  eine  nicrl;- 
würdig’c  Unschuld.  Sic  citiren  einen  oft  aufgeleg- 
ten Autor,  ohne  weitere  Bemerkung,  hlos  nach 
der  Ausg’ähc , die  ihnen  zu  Gebote  steht.  Fonta- 
nelle kennen  sic,  nicht  aber  Fontcncllc.  Von 
einem  anderen  Hamann,  als  dem  gehenkten,  ha- 
ben sie  nie  gehört,  und  wenn  von  Liclitenherg 
die  Rede  ist,  so  verfallen  sic  auf  den  Eremiten 
dieses  Namens  , dessen  Auslegung  magischer  Figu- 
ren in  den  Paracclsischen  Schriften  sich  findet. 

Die  bildende  Kunst  dagegen  wird  nicht  ver- 
schmälit.  Mancher  weiss  von  der  Malerschulc  mehr 
als  von  der  Malerkolik.  Wer  auch  keine  Portrait- 
sammlung  von  Aerzten  hat , weil  darin  oft  nur  die 
Perücken  oder  die  Orden  getroflen  sind , besitzt  ( 
vielleicht  hübsche  bildliche  Darstellungen  mcdicini- 
scher  Gegenstände,  wie  l’amour  mcdccin  oder  den  i 
Wasscrdoctor  von  Dowc. 

In  solchen  Dingen  wäre  cs  Unrecht  zu  viel  zu 
verlangen.  Der  Künstler  hat  Antiken,  woran  viel 
fehlt , zu  stiidiren , der  Arzt  Kranke , denen  viel  1 
fehlt.  Andere  Modelle  als  Wachsmodelle  von  De-  i 
formitäten  könnten  seine  Phantasie  in  eine  falsche 
Uichtiing  bringen.  Ein  brauchbarer  Praktikus  soll 
von  allen  Membranen  Bescheid  Avissen  ^ ob  er  aoii  i 
der , die  Eumcncs  aus  Pergamus  erfunden  (Per- 
gament, membrana  Pergamena) , noch  eine  andere  - 
als  sein  Doctordiplom  je  gesehen,  ist  gleichgültig,  i 
Er  verschreibt  kein  allisehes  Salz,  sondern  englisches.  » 
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Wer  von  der  Hitze  des  Tages  ermüdet  ist, 
lülilt  sieh  nlelit  gerade  aufgelegt,  ^^\c  einst  Doctor 
Arhuthnot  in  (Teiiieliiscliaft  mit  Swift  und  Pope, 
zur  \ ertlieidiguug  der  schönen  Wisscnscliaftcn , ei- 
nen Martin  US  Scrihleriis  zu  schildern  5 aber 
ein  Roman  aus  der  Lclhhihliothek  wird  nicht  ver- 
schmäht. Es  wäre  jedoch  zu  untersuchen , oh 
die  grössten  Charactcrc  nicht  dieser  Lectüre  die 
schönsten  Anregungen  schulden. 

Der  poetlsclien  Aushlldung  sind  die  mannigfa- 
chen empirischen  Wissenstlieile  nicht  günstig. 
Schon  NIetzhi  stellte  in  seiner  Pathologie  den 
furor  pocticus  zwischen  Chorea  Sti  Viti  und  furor 
utcrinus.  Was  Wunder,  wenn  seihst  ältere  Me- 
diciner  die  Alexandriner  Trauben  ohne  Kerne  ger- 
ne kosten,  nicht  aber  die  Alexandriner  Verse. 

Es  gab  zwar  Aerzle , welche  namhafte  Dich- 
ter waren,  wie  Nlcander  der  Colophonier,  Se- 
ren u s S a m m o 11  i c u s , Aegidius,  Hier.  F r a- 
castorius  •),  Georg  Gottlob  Richter,  Hal- 
ler, Werlhof^  auch  solche,  welche  sich  fiir 
Dichter  sehr  bemühten,  wie  Samuel  Garth,  dass 
Dry  den  anständig  hegrahen^,  und  Currie,  dass 
Biirns  gedruckt  werden  konnte^  allein  heim  hesteii 
Willen  führt  der  gradus  ad  Parnassum  nicht  auf 
den  Parnass,  und  ein  lahmer  Tyrtäus  mag  Sparta- 
ner anfeuern , jedoch  ein  Arzt  wird  mit  seinen 

I Gesängen  keinen  Lahmen  curiren. 
i 

1)  Von  dessen  Versen  sagt  Th.  Barlholinus  de  Medicis 
poeti.'^,  Hafniae.  1CG9.  8.  p.  132:  cum  veterum  majestalo 
certare  valent. 
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So  bliche  mir  (Iciiiij  bei  meiner  SelbsUrösluiij»;, 
mir  eine  Klajjc , iicmlicli  die,  dass  viele  Aerzle  so 
naelilässij»'  scbreibeii , dass  man  sic  liinsicbllicli  ih- 
res Slyls  iiijiiriariim  belangen  bönnle.  Man  möclile 
aus  Ungeduld  und  Acrger  aus  der  Haut  fahren, 
Aveiin  nielit,  wie  Apollo  den  Marsyas  gelehrt, 
dazu  noch  ein  stärkerer  Schnitt  in  die  Hautuerveii 
erforderlich  wäre. 

Wer,  wie  Ihnen  nicht  entgangen,  aueh  einen 
noch  so  ausgchildcten  proccssum  styloidcum  hat, 
kann  den  ungchildelsten  Styl  liaheii  3 ja  ein  solcher 
kann  sich  , w ie  Beispiele  zeigen  , gerade  desw  egen 
fiir  einen  acht  praktischen  Schriftsteller  halten. 
Dagegen  muss  jedoch  mit  heiligen  und  Profanscri- 
henten  protestirt  werden.  Das  Evangelium  Lucas 
ist  in  besserem  Griechisch  geschrieben  ') , als  die 
übrigen  Evangelien  ^ der  Apostel  aber  Avar  Arzt. 
Männer  Avie  Cclsus,  Fcrnclius,  Sydenham, 
Baglivi,  Gaul),  l^riller,  aa eiche  so  Aiele  Sorg- 
falt auf  ihre  Sprache  A-erAvandten , kann  aa  ohl  der 
V’^orAvurf  nicht  trcHen,  dass  sie  Wortklauber  Avareii. 

vv  ie  der  Bahm  die  Güte  der  Milch , so  zeigt 
die  Bestimmtheit  und  Schönheit  des  Ausdrucks  die 
Vorzüge  des  Schriftstellers  an.  Dafür  gibt  es  ZAvar 
keine  allgemeine  Norm , indem  nach  dem  Geiste 
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I)  Daher  sagl  von  ihm  Du  Ya!  (pictura  linearis  sanclorum 
Medicorum.  Parisiis.  1643.  4.  p.  4):  Divus  Lucas  scripsiti  |r 


Evangelium  ornatissimo  sermone,  styloque  eleganliori,  in  gra- 
tiam  Graecorum,  qui  sermonis  vcnustalc  ac  politiorc  litera- 
tura  (leleclabantur. 


der  Zeit  hald,  wenn  Ruhe  vorherrscht  oder  g^cistlge 
Erhehiing-,  — Gcdanhenfiillc,  Kühnheit  der  Darstel- 
lung, Witz  lind  Laune  am  höchsten  gelten  5 bald, 
wenn  das  materielle  Interesse  auf  die  Ersparung 
der  Stunden  hinweist,  — Gedrängtheit,  Rcichthuiu 
an  hrauchharen  Notizen  , erleichternde  3Iethoden 
am  meisten  Beifall  linden.  Das  Edle  und  Harmo- 
nische wird  jedoch  nie  verbannt. 

Gestehen  wir  uns  die  Thatsache:  die  mit 

Wachs  überzogenen  Holztäfelchcn , deren  sich  die 
Alten  zum  Schreilicn  bedienten , wurden , durch 
Guttenhergs  Vcrmltllung,  die  Gesctztafcln  der 
Menschheit.  Im  Hirne  ist  eine  Feder  und  zwar 
eine  Schreihfeder  •)  ( calamus  scriptorius  s.  sinus 
rhomhoidcus  am  verlängerten  Älark)^  die  Schreib- 
feder  aber  ist  nun  die  Feder  in  den  Schwingen, 
welche  die  Welt  bewegen. 

Dazu  ist  das  Schreiben  gegen  sonst  ungemein 
erleichtert  und  gefahrlos.  Durch  die  Sclirclhma- 
schlnc  (pcn-machlnc)  liegt  die  Feder  gleich  fertig 
vor  einem , und  heim  Gebrauche  der  Stahlfedern 
hat  man  nicht  zu  fürchten , dass  heim  Schneiden 
etwas  von  der  Spule  ins  Auge  springe.  Ferner 
die  Bequemllchbelt  des  geglätteten  Papiers , das  die 
Anstrengung,  wenn  auch  nicht  des  Kopfs,  doch 
der  Hand  sehr  erleichtert.  Die  Aerzte  bönnen  auf 
den  Periodenhau  um  so  mehr  Zeit  verwenden  , als 


1)  Vergl.  meine  Schrift:  De  Ilerophili  celeberrimi  medici  vita» 

scriptis  atque  in  medicina  nierilis.  Gottingae.  1840.  -1. 
p.  29.  30. 
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die  Periode  >lialtciulcii  Krankheiten  durch  Chinin 
geheilt  werden. 

Unter  diesen  Umständen  liegt  der  Plan  nahe, 
vorausgesetzt,  dass  Sic  das  Präsidium  übernehmen 
wollen , eine  mcdicinische  Societät  für  Stylühungen 
zu  gründen.  Damit  könnten  auch  von  Zeit  zu 
Zeit  Preisaufgahen  gegeben  werden , wozu  die 
Fonds  aus  den  Ucherschüssen  der  Aerzte,  w ährend 
der  fünf  ersten  Jahre  ihrer  Praxis,  von  selbst 
lliessen. 

Sagt  Ihnen  überhaupt  der  Gedanke  zu  , so 
haben  Sie  die  Güte,  unter  folgenden  Gegenständen 
den  passendsten  auszuwählen  und  den  Tag  für  die 
Inauguration  des  Unternehmens  zu  bestimmen. 

1)  Ueber  die  Entbehrlichkeit  der  Kunstausdrücke. 
Eine  Predigt. 

2)  Ueber  das  verzeihliche  Lügen  gegen  Kranke. 
Eine  Erzählung. 

3)  Ueber  das  Verdienst  abgerissene  Fäden  anzu- 
knüpfen. Eine  Ode. 

4)  Ueber  Streitigkeiten  nach  dem  Ableben  eines 
Kranken.  Ein  katechctischer  Versuch. 

5)  Ueber  Liehhahercien  der  Aerzte.  Ein  Traum.  » 

0)  Ueber  den  ewigen  Frieden  hei  und  nach  Con-  c 

sultationen.  Eine  Tischrede. 

7)  Ueber  die  Freundschaft  der  Aerzte.  Eines  i 
Mythe. 

8)  Ueber  die  Propagation  halhw^ahrer  Begriffe.^ 
Eine  mcdicinisch  - polizeiliche  Untersuchung. 

9)  Ueber  das  Komödienspiel  der  Kranken.  Eine? 
Hymne. 
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10)  lieber  die  Physiognoinik  der  Umgebung  des 
Kranken.  Eine  Natiirschilderiing. 

11)  Ueber  den  Egoismus  der  Kranken.  Eine  Sa- 
tyre. 

12)  Ueber  den  Cynismus  der  Aerzte.  Eine  Elegie. 

13)  Ueber  ärztliebe  Enttäuschungen.  Ein  Mär- 
chen. 

14)  Ueber  die  Klage  der  Aerzte  keinen  Sonntag 
zu  haben.  Eine  Posse. 

15)  Ueber  das  unenvartete  Zusammentreffen  zweier 
Aerzte  am  Krankenbette.  Eine  psychologische 
Würdigung. 

16)  Ueber  die  Bemühungen  Hausarzt  zu  werden. 
Ein  Heldengedicht. 

17)  Ueber  das  wechselseitige  Beobachten  der  Col- 
Icgen.  Eine  Novelle. 

18)  Ueber  die  Verlegenheit  weder  Kranke  noch 
Gesunde  zu  haben.  Eine  Ballade. 


^11  itlbreclii  Tliaer 


I 


Wer  in  Ihrer  vortrefflichen  Inaug^iiraldisserla- 
tion  Ihre  hcgeistertcn  Aensserungen  über  den  Werth 
der  Medicin  gelesen  •) , wer  wciss , wie  glüchlich 
Sie  als  praktischer  Arzt  wirkten  und  auf  der  Höhe 
Ihrer  Thätigkeit , gerade  als  Sie  zum  Grosshritan- 
nischcn  Leibarzt  ernannt  wurden , diesem  Berufe 
entsagten , den  Doctorhut  mit  dem  Strohhnte  des 
Landbauers  vertauschend , der  könnte  an  Ihnen 
oder  an  der  Medicin  irre  Averden. 


1)  De  actione  Systematis  nervosi  in  febribus.  Gottingae.  1774. 
Auch  in  Ludwig  Scriptores  neurologici  minores.  T,  III.  p. 
240  — 293.  Hier  heisst  es  §.  I:  Scientia  medica,  humana- 
rum  omniurxi  praestantissima,  jucundissinia,  utilissima.  §.  III: 
Indefesso  aculissimorum  ingeniorum  studio  niagnus  hodie  rei 
medicae  cumulus  accessit,  ut  spem  inde  majorem  hujus  rei 
concipere  possimus.  Nos  etiam,  proavis  longe  feliciores,  se- 
culum  fert,  qviod  singulari  suo  scienliae  naturalis  studio,  ut 
characterislico  signo , aeternam  sibi  laudem  peperil.  Quam 
multa , quae  olim  latuere,  scimus!  Parentes  in  experimentisi 
instituendis  factisque  colligendis  singulärem  diligenliam  po- 
suerunt  et  nobis  tantum  reliquerunt  thesaurum,  ut  vix  am- 
plius  de  augendo  isto  solliciti  esse,  sed  polius  id  curare  de— 
beamus,  ut  illo  recte  fruamur  eumque  in  nostrum  converta- 
mus  commodum.  , . Ad  insignem  certitudinem  deduci  possei 
medicinam,  credibile  est. 
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Bei  uiir  fand  weder  das  Eine  noeh  das  Andere 
Statt,  und  dieses  vollkommene  Verstehen  Ihrer  in- 
nersten Vorgänge  hei  der  wichtigen  Lehensentschei- 
diing  flösst  mir  die  Zuversicht  ein,  noch  nach  Ih- 
rem Tode  Sie  darauf  anrcden  zu  dürfen. 

Auf  Universitäten  erfährt  man  häufig , dass 
Theologen  und  Juristen  ihre  Faehstiidicn  verlassen, 
um  dafür  die  Medicin  zu  wählen  5 dass  aber  nur 
in  äiisserst  seltenen  Fällen  ein  Mediciner  seiner 
Fahne  untreu  wird. 

D ie  zuweilen  angehoren  scheinende  Ahneigung 
gegen  den  Leichengcnich , gegen  Sectionen , blu- 
tige Operationen , und  gegen  das  Krankenzimmer 
überhaupt , wird  grösstentheils  überwunden  , und 
mit  unglaublicher  Wissbegierde  jede  Gelegenheit 
mcdicinischcr  Belehrung  und  Uebung  aufgesucht. 

Ist  die  Universitätszcit  zurückgclegt  ^ muss  mit 
eigener  Verantwortlichkeit  gehandelt  werden  5 zeigt 
der  Beruf  seine  Schattenseiten , das  Wissen  und 
Können  ihre  Gränzen  5 häufen  sich  am  Kranken- 
bette und  in  Familien  bittere  Erfahrungen,  so  stellt 
sich  wohl  bei  der  Unzufriedenheit  mit  der  crgrilfe- 
nen  Laufbahn  und  den  dadurch  bedingten  Verhält- 
nissen ein  Ueberdruss  , selbst  ein  Irrewerden  am 
Fache  ein  ^ allein  zum  völligen  Abfall  von  ihm 
kömmt  es  nicht  leicht. 

Schon  Thcophrasl  von  Hohenheim  gesteht 
in  dieser  Hinsicht  von  sich  Hab  mehrnialen 


1 ) S,  meine  Schrift : Zur  Würdigung  des  I'  h e 0 p h r a s t u s von 
Hohenheim.  Göttingen.  184'2.  I.  S.  62. 
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mir  riirg'cnommcn , diese  Kunst  zu  verlassen.  Hab 
oft  von  ihr  gelassen  und  mit  UiiAvillen  an  ihr  ge- 
handelt 5 doch  aber  mir  selber  hierin  ganze  Folge 
nicht  geben  , sondern  es  meiner  Einfalt  zuge- 
messen. 

Ein  solcher  Kampf  des  Individuums  mit  der 
Welt  entsteht  ln  den  edelsten  Naturen  am  ehesten^ 
ihr  Zartsinn  wird  zu  oft  unangenehm  berührt,  ihre 
Gewlssenhaftighelt  zu  oft  auf  die  Probe  gestellt, 
ihr  Ehrgefühl  zu  oft  verletzt.  Der  Tag  jedoch, 
welcher  die  Wunde  schlägt,  hellt  sic  wieder 3 der  : 
Wechsel  äusserer  Anforderungen  gestattet  der  tie- 
fem Empfindungswelsc  kein  Uehergewlcht  5 die 
Gewohnheit  macht  sich  geltend  5 cs  bildet  sich 
immer  mehr  ein  Bewusstsein  der  Nothwendigkeit 
aus  5'  die  Vertrautheit  mit  den  vorhandenen  unzäh- 
ligen Menschenkräften  und  der  Beschränktheit  ei- 
gener Mittel  zwingt  zur  Capitulation.  Niederhal- 
ten der  eigenen  Wünsche  ist  meistens  das  Besul- 
tat^  das  Acusserste,  der  Bruch  mit  dem  Fache,  1 
wird  vermieden. 

Wie  Vieles  muss  vorausgehen , uni  das  Band  ( 
der  Freundschaft  oder  gar  der  Ehe  zu  lösen  ! Der  1 
Beruf  aber  ist  gleichfalls  ein  Sacrament , wenn  ( 
auch  nicht  des  Herzens , doch  der  Zeit  und  des  1 
Geistes.  Damit  einer  eine  solche  Scheidung  willig  j 
cingchc,  muss  der  Friede  der  Seele  gefährdet,  das 
Vertrauen  gebrochen,  die  Hoffnung  bis  auf  dem* 
Tod  verletzt  sein. 

Ein  solcher  Zustand  kann  mit  Verzweiflung, 
und  Selbstmord  enden  , und  auch  dann  sollte  nur  1 
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trauerndes  Mitgerülil  ihm  zu  Theil  werden.  Endet 
er  aber  mit  der  Wahl  eines  andern,  nicht  minder 
schönen  Berufs , so  ist  darin  die  Leitung*  des 
Schicksals  zu  erkennen. 

Wer  einen  Blick  in  Ihr  Inneres  werfen  will, 
dem  haben  Sie  es  leicht  gemacht.  In  der  Skizze 
Ihrer  Selhstbiographie , dieser  Beichte  gegen  Ihre 
Braut  wo  Sie  so  ollen,  wie  einst  Bürger  2)^ 
das  Erlebte  mittheiltcn , finden  sich  Angaben  ge- 
nug, um  den  Schritt , den  Sie  thatcii , zu  erklären, 
Ihr  Entschluss , die  Mediciii  aufziigeheii , war 
nicht  die  Folge  der  kleinen  und  grossen  Widerwärtig- 
keiten des  Standes,  nicht  die  Flucht  eines  durch  Man- 
gel des  Vertrauens  zurNoth  herahgcdrücktcn  Arztes ; 
nein,  in  vollem  Wohlstände,  geehrt,  ja  auf  der 
Höhe  Ih  res  Ruhmes  beschlossen  Sie  die  Trennung. 

Unzufrieden  mit  dem  eigenen  moralischen  Stand- 
punkte , und  der  praktischen  Leistung' , strenge  ge- 
gen sich  seihst,  Verdienst  und  Erfolg  gerecht  ah- 
w'ägcnd,  vermochten  Sic  das  verkehrte  Urthcil  des 
Publikums  nicht  mehr  zu  ertragen. 

In  der  Zeit,  wo  Sic  glaubten  Ansprüche  zu 
haben  auf  Entgegenkommen,  Vertrauen  und  Nach- 
sicht, wurde  Ihnen  schmerzliche  Verkennung,  und 


1)  “Mein  Lebenslauf  und  Bekcnnlnisse  für  Philippine.“  In 
Küi'le’s  Biographie  von  Thaer.  Leipzig.  1839.  S.  l etc. 

2)  “Beichte  eines  Mannes,  der  ein  edles  Mädchen  nicht  hinter- 
gehen will“,  in  des  .\rztes  L C.  Althof  Nachrichten  von 
den  vornehmsten  Lebensumständen  Gottlried  ugust  Bür- 
ger’s.  Göttingen.  1798.  8.  S.  125  etc. 
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ilann , als  Sic  mit  sich  selbst  am  unzufriedensten 
waren  , die  vollste  Anerhennung;  unverdient  zu 
Theil  *)• 

Zu  dieser  Empfindlichkeit  der  Seele  haben  Sie 
früh  den  Grund  g:elegt5  da  Sie  ja  noch  vor  der 
Confirmatiou  Voltaire’s  Schriften  gelesen  und 
während  der  Studentenjahre  die  Abhandlung  über 
die  Erziehung  des  Menschengeschlechts  geschrie- 
ben 2).  So  mussten  Sic  früh  zum  Zweifel , der 


J)  Ihre  eigenen  Worte  bezeichnen  diesen  bewegten  Seelenzu- 
stand am  besten.  A.  a.  0.  S.  44:  “Ich  fiel  in  Allem.  Jede 
gute,  edle  und  grosse  Neigung  meiner  Seele  ward  schwach, 
erlosch  beinah.  Verlangen  nach  Erkenntniss  der  Wahrheit, 
Vertrauen  auf  Gott,  Menschenliebe,  allgemeines  Wohlwollen, 
selbst  Freundschaft,  Gewissenhaftigkeit  in  meinen  Pflichten, 
Liebe  zur  Ordnung,  alles,  alles  verminderte  sich.  Meine  Ver- 
standeskräfte kamen  so  aus  der  Uebung , dass  ich  das  kaum 
mehr  begreifen  konnte,  was  ich  vor  etlichen  Jahren  selbst 
geschrieben.  Allein  das  Publikum  beurtheilte  mich  ganz  an- 
ders. Vorher  war  ich  unendlich  mehr  als  ich  schien;  jetzt 
schien  ich  mehr  als  ich  war.  Sonst  bekämpfte  ich  die 
Schwächen  der  Menschen,  jetzt  benutzte  ich  sie.  Ehemals 
war  ich  weise,  jetzt  war  ich  nur  klug.  Mein  äusseres  Glück 
vermehrte  sich;  ich  kam  in  den  Huf  eines  durchdringenden 
Kopfs,  eines  gelehrten,  erfahrnen  Arztes,  und  doch  war  ich 
jetzt  wirklich  ein  schlechterer  Arzt  als  damals,  wie  ich  von 
Göttingen  kam.  Man  schmeichelte  mir  auf  alle  Art.  Meine 
Einnahme  ward  ansehnlich,  ansehnlicher  als  ich  sie  jemals 
in  Celle  vermuthen  konnte , ob  ich  gleich  in  meiner  Pra.xis 
keine  Rücksicht  auf  Interesse  nahm;  man  drang  mir  sogar 
mehr  auf,  als  ich  gern  annahm.  So  schien  sich  auch  das 
Glück  für  die  Untugend  zu  erklären.“ 

2)  Dieses  Fragment  über  Religion  ist  dasselbe , welches  unter 
dem  Titel;  Fragmente  des  Wolfcnbüttelchen  Ungenannten 
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Wahrheit  Anfang-,  aber  auch  zuui  Kampfe  mit  dem 
Bestehenden  hommeii.  Nun  lehrt  aber  schon  die 
Bibel , dass  wer  mit  dem  Herrn  ringt , eine  ver- 
renkte Hüfte  davon  trägt. 

Hingezogen  zum  philosophischen  Nachdenken 
und  zur  Betrachtung  der  leidenschaftloseii  Natur  im 
Freien  wandten  Sie  sich  von  der  mehr  sinnlichen 
AufTassungsweisc  des  Arztes  und  von  dem  unruhigen 
Getreibe  in  den  Besuchstuhen  um  so  mehr  ah , als 
Sie , bei  zu  grosser  Stubenwärme  betäubenden 
Kopfschmerz  bekamen,  mit  den  Leiden  der  Kran- 
ken selbst  litten,  heim  Anblick  von  Wunden  und 
Operationen  zitterten  und  sogar  ohnmächtig  wurden. 

Ihr  Geist  kannte  und  bedurfte  andere  Nah- 
rung 5 Ihr  Körper  schien  den  Forderungen  dei 
Standes  nicht  zu  entsprechen  5 Ihre  Gemüthsart 
wurde  mehr  von  den  unangenehmen  Seiten  des  Be- 
rufs niedergedrückt , als  von  den  angcnclimcn  ge- 
hoben. Ermüdet  von  der  Praxis  suchten  Sie  zuerst 
Erholung  unter  Nelken  und  Aurikeln  5 deren  Farbe 
und  Duft  wirkten,  wie  bei  jenem  Fischerkna- 
hen  die  rauschenden  Wasser,  zauberisch  5 Sic  ver- 
senkten sich  , sich  seihst  entrissen , in  die  Blu- 
mcnwelt. 

Zu  besorgen  ist  übrigens  nicht,  dass  Ihr  Tausch 
des  acsculapischen  Hahns  mit  dem  Flofhahn , der 
Krankheitsblüten  mit  den  Fcldblüten,  der  Matcrial- 


durch  L cs  sing  so  berühmt  wurde.  M.  vcrgl.  Körte  a.  a.  0. 
S.  17.  G.  E.  Guhrauer  (Lessing’s  Erziehung  des  Menschen- 
geschlechts. Berlin.  1811)  vindicirt  diese  Schrift  Lessing. 
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Itammer  mit  der  VoiTathskainmer , viele  Nachahmer 
finden  Averde  5 Aveni^stens  Avürden  sicherlich  die 
Meisten  statt  den  Unterban  ihres  Ruhms  zu  legen, 
auf  diese  Weise  verbauern. 

Auf  die  Freiheit,  Avelchc  dem  Genius  gestattet 
ist,  darf  der  HandAverker  keine  Ansprüche  machen. 
Dass  Sie  nicht  aus  Bequemlichkeit  auf  das  Land 
sich  begaben , das  Aveiss  die  ökonomische  Literatur 
und  das  dankbare  Vaterland. 

Nur  der  Träumer  denkt  sich  jede  Ferne  so 
schön  , als  sic  vom  azurnen  Hauche  umzogen  aus- 
slelit^  der  Verkehr  mit  der  äusseren  Natur  verlangt 
auch  scliAVcre  Opfer  3 die  atmosphärischen  Einflüsse 
erhalten  in  steter  Abhängigkeit  und  der  Eigensinn 
der  an  die  Scholle  Gebannten  aa  IU  ertragen  Averden. 

Hätten  Sic  im  Alter  noch  einmal  gebeichtet, 
AVer  Aveiss , ob  Sie  nicht  bekannt  haben  Avürden, 
dass  Sic  oft  bei  den  Freuden  - Paukenseblägen  in 
MoegUn  an  die  Paiikcnschlägc  (bombus)  als  Sym- 
ptome A'on  Kopfcongestloncn  zurückdaebten  ^ dass  1 
tlie  Alpen  nicht  so  sehr  Ihr  Interesse  spannten  als 
der  Alp , und  dass  Sie  beim  Anblick  des  blauen  n 
Himmels  iinwillhührlicb  und  nicht  ungern  der 
blauen  Krankheit  sich  erinnerten. 

Mussten  Sic  nicht  gleichfalls,  der  Natur  ge- 
genüber, nach  den  Umständen  sich  bequemen  und 
zuAveilcn  , Avas  dem  Arzte  so  scliAvcr  Avird  '),  überili 

I)  It  is  niucli  our  cluly  perhaps  lo  maiiitain  an  artiticial  clia-  t 
racter  in  many  professions  in  life,  as  to  Support  a inorali  n 
character  in  our  general  conduct;  Observalions  on  llie  clia 
racter  of  a Physician,  London.  1772.  p.  102. 
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den  wahren  Charakter  den  künstlichen  wie  eine 
Maske  ziehen?  Haben  Sie  heim  Ban  des  Bodens 
nicht  Aehnllches  erfahren , wie  früher , wo  der 
Arzt  zum  Kranken  sich  verhält  wie  ein  Liebhaber 
zur  Geliebten , der  Kranke  aber  zum  Arzte  wie 
ein  Eheherr  zur  Frau? 

Haben  Sie  je , bei  Ergründung  der  örtlichen 
Culturverhältnlsse 5 den  Enthusiasmus  gefühlt,  wie 
einst  für  die  Erwartungen  der  hellenden  Kunst? 
und  haben  Sie  heim  Ausjäten  des  Unkrauts  einen 
Eindruck  empfangen , wie  einst , wissenschaftlich 
im  Grossen,  praktisch  im  Kleinen,  bei  der  Vertil- 
gung der  Krankheiten?  Diese  werden,  wie  die 
nachtheiligen  Thiere  und  Pflanzen,  durch  das  Auf- 
gebot aller  Mittel  von  der  bewohnten  Erde  ver- 
drängt , damit  diese  immer  mehr  zum  gesicherten 
Wohnsitz  des  Rechten  und  Harmonischen  sich  um- 
wandle.  Diese  höhere  Metamorphose  geschieht 
zwar  langsam  , allein  sie  ist  der  bewusste  wie  un- 
bewusste Endzweck  aller  Hülfs -Bestrebungen.  Eine 
Zelt  wird  kommen , wo  Liebhaber  der  Nosologie 
für  die  Ueberrcste  der  Kranklielts- Geschlechter,  wie 
jetzt  Naturfreunde  Tür  die  aussterbenden  Ureinwoh- 
ner, zur  Aborlglnes  Protection  Society  sich 
vereinigen  werden. 

Das  Gute  hat  übrigens  unbestreitbar  Ihre  Be- 
schäftigung mit  der  Erdscholle  gehabt,  dass  Sie  in 
Ihrem  jetzigen  Sein  darum  gar  nicht  mehr  sich  zu 
kümmern  brauchen , sondern  mit  völlig  andern 
Dingen  , eher  wohl  mit  den  ältern  Neigungen , sicli 
unterhalten  können. 
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Inwiefern,  seitilein  Sic  die  englische  Landw  irth- 
Schaft  mit  der  Landschaft  der  Engel  vertauschten, 
Ihr  Geschmack  für  Lcctürc  eine  Modification  erfah- 
ren , hin  ich  ausser  Stande  zu  hcstimmen  5 doch 
wage  ich  cs,  im  Vertrauen  auf  Ihre  völlig  freie 
Müsse , Ihnen  Aphorismen  eines  M e d i c i n e r s 
über  Kunst  und  Lehen  heizulegen. 

Wie  jene  Alten  Briefe  in  den  Scheiterhaufen 
warfen , damit  der  Abgeschiedene  sic  gleich  im 
Orcus  lesen  könne  >) , so  werfe  ich , hei  meinem 
späten  Todtenopfer,  erst  jetzt  diese  Blätter  Ihnen 
nach.  Es  sind  Gedanken , wie  sic  die  Stunde  oder 
auch  nur  die  flüchtige  Minute  hervorh rächte.  In- 

dessen auch  kleine  unscheinbare  Blümchen  , welche 
der  wärmende  Strahl  der  Sonne  hervorlockt,  zeigen 
die  Natur  des  Bodens  an , aus  dem  sic  sprossen. 


D er  Hellkünstlcr , welcher  die  meiste  Erfah- 
rung für  sich  hat,  ist  die  Zelt,  und  die  Arznei, 
welche  am  sanftesten  zu  nehmen  ist,  die  Geduld. 

Aesculap  hat  die  Sclilangc  um  den  Stab  ge- 
wunden, als  Symbol  der  Verjüngung^  aber  sic  er- 
innert auch  daran  , w ie  der  Arzt  cs  so  oft  mit  der 
Kälte  und  demGiftzahne  derMenschen  zu  thun  habe. 

I)  l'uil  nioris  Galalariim,  ut  defuncti  familiäres  et  aflines  in- 
scriptas  cpislolas  ad  rogum  conjicerent , velut  apud  inferos 
mortui  illas  mox  lecluri  forent ; Alexander  ab  Alexan- 
dre Geniales  Dies.  L III  c.  7.  ed.  Lugduni  Bat.  1673.  8. 
p.  6f». 
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Die  lehrreichste  Geschichte  für  tlen  Arzt  ist 
die  Kraiiheiig^eschichte. 

Manches  ^Gewissen  schläft  ohne  Narcoticiim. 

Die  Muttersprache  des  Sclimerzes  ist  Mitgerühl. 

Nicht  die  Gesellschaft , die  Jahrszeit  gewährt 
dem  'Arzte  Ferien. 

Der  Dank  für  die  gnädige  Strafe  kömmt  ebenso 
von  Herzen  wie  das  Sardonische  Lachen. 

Nichts  ist  bezeichnender  als  die  Namen , wc 
che  die  syphilitische  Krankheit  führt.  Jeder  weist 
sie  von  sich  weg.  Der  Italiener  nennt  sie  die  fran- 
zösische 5 der  Franzose  die  neapolitanische , der 
Perser  die  türkische. 

Der  Wunsch  »gute  Besserung«,  welchen  der 
Kranke  erwartet,  nimmt  der  Gesunde  übel. 

Mehr  als  einer  kömmt  trotz  aller  Flügel,  der 
Lungenflügel , Nasenflügel,  der  Flügel  am  Keil- 
beine, nicht  von  der  Stelle. 

4 

Der  Witz  ist  der  ächte  Sanguiniker 5 er  bringt 
ein  heiteres  Gesicht  mit  auf  die  Welt  und  behält 
es  sein  Leben  lang. 

In  die  ersten  Wege  gelangt  Vieles  auf  verbo- 
tenem Wege. 

* * 

♦ 

Die  Aerzte  sind  geborne  Ehrenmitglieder  aller 
humanen  Gesellschaften. 

Jede  Ader,  nur  nicht  die  Silberader,  ftihrt  auf 
ein  Herz  zurück. 

Der  Arzt  muss,  wie  der  Diplomat,  leise  auf. 
treten. 
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Da  in  das  kleine  Gelilrn  die  Triebe  verleget 
werden  j so  ist  sein  Lebensbauiu  kein  Baum  des 
Erkenntnisses. 

In  der  Mittiieilung'  von  Gesundlieitsregelu  glaubt 
jeder  berechtigt  zu  sein  nach  eigenen  Dictaten  zu 
lesen. 

Der  Arzt  bat  cs  zwar  hauptsäcblicb  mit  den 
Sebwaebbeiten  und  schwachen  Seiten  der  Menschen 
zu  thun  5 aber  schlimm  wäre  es , wenn  er  sie  ein- 
zig studiren  wollte. 

Das  viele  Trinken  auf  die  Gesundheit  ist  ein 
Ertrinken  derselben. 

In  der  Welt,  wie  in  den  Laboratorien,  gebt 
man  darauf  aus  zu  zersetzen,  und  den  individuellen 
Gebalt  stöcbiomctriscb  zu  bestimmen. 

Gewissenhafte  Aerzte  haben  so  wenig  Schuld 
am  Tode  ihrer  Kranken,  als  Neugeborne  am  Tode 
ihrer  Mütter. 

Niemand  überzeugt  mehr  von  dem  Zusammen- 
bange der  Dinge,  als  ein  Proscctor,  der  gut  injicirt.  1 

Wie  Manclier  bat  vom  Heiligen  nichts  an  sich,  (I 
als  das  os  sacrum ! 

Ein  Leichcnliaus  ist  die  Passagierstube  des  ^ 
Grabes. 

♦ ♦ 

* 


Aerzte , die  Systeme  lieben , verfolgen  oft  sy- 
stematisch kleine  Zwecke. 

Das  Verordnen  von  Staub  (pulvis)  ist  nicht  sel- 
ten ein  memento  mori. 

Mit  vielen  Freundschaften  ist’s  wie  mit  Zäfi- 


}' 
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neu ; ist  der  Schmelz  davon , so  fangen  sic  an 
wehe  zu  thun. 

Ein  Süssling  ist  so  wenig  eine  Kraftnatiir  als 
Diabetes  Folge  von  Sthenie. 

Leichtsinnige  werden  zuweilen  durch  einen  To- 
desfall wach , wie  Schlafende  durch  das  Ausgehen 
der  Nachtlampe. 

Wie  grosse  Glochen  nachtönen , so  zittern 
grosse  Krankheiten  lange  nach. 

Fistelgänge  werden  durchs  Oelfnen  am  schnell- 
sten geheilt  ^ geheime  Sünden  dadurch , dass  man 
sich  offen  darüber  erklärt. 

Die  Gedankenscheu  ist  so  unheilbar  wie  die 
Wasserscheu. 

Das  Aufbraiisen  bei  Menschen  und  Zeiten 
dient,  wie  bei  Brausepulvern,  zum  Temperiren. 

Der  Höllenstein  ist  weiss  , aber  macht  schwarz  5 
das  glcissende  Gesicht  lächelt  offen , schwärzt  aber 
heimlich  an. 

Statt  cogito  ergo  siim  heisst  es  jetzt:  video 

ergo  sinn. 

Einem  Buche , dem , wie  bei  einem  Recept, 
*der  Titel  die  Basis  ist,  dient  gewöhnlich  der  Ver- 
leger als  corrfgeiis. 

* * 

* 

Auf  den  Börsen  hat  die  Macht  des  Merkurs 
zu  - , in  den  Krankenstuben  abgenommen. 

Die  Pillen  versilbern  ist  ausser  Mode  5 die 
Hände  versilbern  ist  noch  im  Gebrauch. 


48 


Bei  Beielien  kann  die  gliickliclie  Cur  iür  den 
Arzt  zur  Sinecur  werden. 

Es  g’ib^  privilegirte  Flacliköpfe.  Bei  den  In- 
dianern am  Nutka-Sund  dürfen  nur  die  Mütter  der 
Häuptlinge  die  Hirnschale  der  Kinder  zwischen 
Brettehen  ziisammendrücken  (flatheads). 

Vom  Herzen  wird  viel  geredet,  aher  nicht  von 
ihm  als  dem  Organe,  welches  ohne  Rast  und  ohne 
Aufforderung  arhcltct. 

Die  Zahnkranklicit  ist  so  zlemlleh  aus  der  Pa- 
thologie verschwunden  5 in  der  Politik  gilt  der 
Durelihrucli  zum  Belssen  und  Brechen  noch  als  he- 
dcnklichcs  Uchel. 

Auch  ohne  ahcrgläuhlsch  zu  sein,  kömmt  man 
zu  dem  Glaiihcii , dass  cs  \\  echsclhälge  (Versipel- 
les)  gehe,  hald  Älcnscli , hald  Wolf. 

Das  Turnieren  der  Ritter  ist  aus  der  Mode 
gekommen  5 aher  die  Aerzte  liahcn  noch  ohne  Un- 
terlass mit  Gegnern  zu  kämpfen,  w elche,  das  Visier 
geschlossen,  auf  dem  Schilde  den  Todtenkopf  tragen. 

Die  Confessioneu  , so  verschieden  wie  Thec 
und  Caffec , sind  sich  im  Wesentlichen  so  gleich 
wie  Thein  und  Caffein. 

Da  der  A rzt  nur  helfen  will,  hlciht  ihm  die 
Schadenfreude  unhekannt. 

Rath  hefördert  den  Entschluss , aher  die  That 
wird  dadurch  nicht  geschaffen. 

Wundärzte  und  Gehurlshelfer  treten  fester  auf, 
als  Aerzte,  well  sie  nicht  hlos  rathen , sondern 
seihst  mit  helfen. 

Jl!  * 

* 
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Der  Zweck  heiligt  nicht  hlos  das  Mittel,  son- 
dern besiegt  auch  die  Ahneigiing.  Ein  Glas  Was- 
ser mit  schwefeligem  Beigeschmack  wird  verab- 
scheut, Schwcfelwasser  wird  flaschenweise  getrun- 
ken ^ der  Schlamm  wird  geflohen , Schlammhädcr 
werden  aufgcsiicht. 

Dass  man  zur  rechten  Zeit  nachgeben  müsse, 
lernt  man  am  Nacken,  denn  ein  steifer  w4rd  für 
krank  gehalten. 

Kant  sprach  von  einer  Kritik  der  Urtheilskraft, 
Göthe  von  einer  der  Sinne  3 der  Arzt  spreche  von 
der  des  Beobach  tens. 

In  Sibirien  unterscheidet  man  die  Gefangenen 
nach  der  Nummer  5 in  der  Literatur  gleichnamige 
Gelehrte  nach  dem  Todesjahr. 

Man  beginnt  ein  neues  Leben , w enn  man  es 
von  der  rechten  Seite  auflasst. 

Rcecnsentcn  und  Frauen , die  man  mit  Epi- 
grammen verfolgt,  wird  doch  der  Hof  gemacht. 

Der  Doctorhut  ist  abgekommen,  weil  er  kein 
Fortunatus- Wünschhütleiu  mehr  ist. 

Ein  inniges  Zusammensein  mag  selten  über  9 
Monate  dauern  3 auch  die  Mutter  trägt  ilir  Kind 
nicht  länger  unter  dem  Herzen. 

Die  meisten  Menschen  , selbst  Soldaten  , wagen 
mir  einige  Male  ihr  Leben  — die  Aerzte  sehr  oft. 

Ein  geistreiches  Buch  fordert  zur  Beurtheilung 
einen  selbständigen  Kopf 5 der  zerflossne  Actzstcln 
zum  Aufträgen  keinen  gewöhnlichen,  sondern  ei- 
nen Asbest -Pinsel. 

Die  Aerzte  dürfen  unangemeldet  ins  Zimmer 
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jjchen,  weil  sic  gleich  in  die  Vorstellungen  des 
Kranhen  cingehen  müssen. 

Der  Aiitohiograpli  wiekcll  vor  einem  Spiegel 
eine  Mumie  ab. 

3je  >!« 

* 

Wenn  man  einmal  verbrennen  soll,  dann  lie- 
ber dureli  den  Lcbcnsproccss , als  auf  dem  Sebel- 
lerbaufcn. 

Viele  Systeme  weeben  Fragen , Avic  die  Rie- 
sensärge in  einer  fürslUcben  Gruft. 

D er  productive  Kopf  verhält  sieb  zum  (^ompi- 
lator  ^vi<;  der  Gcldsacb  zum  Bcllclsacl;. 

Wenn  die  Gottheit  im  luftleeren  Raume  ^vobnt, 
wo  keine  Seballlcitiing  Statt  liiulet,  so  möchte  das 
stille  Reten  dem  lauten  vorzuzicben  sein. 

Stadtg’cseblcbten  beziehen  sieb  nicht  auf  die 
Gcscblebte,  aber  öfters  auf  den  Schreiber  derselben. 

Rceenslonen  sind  eben  solche  Zuebtrutben  wies 
die  Kometenscbwelfe  ^ sie  schrecken  die  Sebwa- 
cben , tbun  den  Starken  aber  nicht  web. 

Manclicr  bat  keine  Fbre,  als  am  Sebliisse  eines»i 
Briefs,  wo  er  versichert,  dass  er  sie  habe. 

Auch  das  Kleine  regt  sieb.  Zwischen  Gnlll- 
ver’s  Beinen  zieht  das  ganze  Heer  der  Liliputen 
durch  , und  die  Triebe  der  Tblereben  in  unserit  i 
Säften  mögen  auf  unsere  Neigungen  nicht  obneii 
Einfluss  sein.  ' 

Je  seltner  das  Wild , desto  eifriger  die  Jäg'cr 
Es  ruht  der  Knabe  nicht,  bis  er  den  schönen 
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Scliinctterrmg'  spiesscii , ilie  Gesellschaft  nicht,  his 
sie  der  reinen  Natur  einen  Flecfc  anthun  kann. 

Mancher  kann  das,  was  Ins  Gewissen  gcschric- 
hcn  A^Ird  , deswegen  nicht  lesen , weil  er  oft 
Schlechtes  aiisradiren  inusslc. 

D le  Häufigkeit  des  Selbstmords  in  der  neuesten 
Zeit  hegreift  sich  mit  daraus,  dass  seihst  der  Staats- 
kalender so  viele  Supernumeräre  aufTührt. 

D le  Welt  wird  immer  rücksichtsvoller 5 denn 
da  der  3Iensch  das  Neue  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit heliandclt , ein  neues  Kleid  wie  einen  neuen 
Freund , so  wird  ihm  hei  den  erleichterten  Reise- 
gelegenheiten die  nothwendige  Rücksichtnahme  auf 
die  vielen  neuen  Rekanntschaften  zur  Gewohnheit. 

* 

\ 

Die  Frau , welche  von  den  Personen , mit  de- 
nen sie  zu  thun  hat,  nie  ein  Wort  zu  hören  he- 
kömmt  und  auch  keines  erwartet , ist  die  Todtenfrau. 

Ein  angehender  Gelehrter  gebraucht  das  Wört- 
leln  » hekanntllch  « von  Dingen,  die  er  mit  grosser 
Mühe  erst  kennen  gelernt,  mit  eben  so  viel  Recht, 
wie  der  Bornirtc  die  Redensart  »versteht  sich«. 

Weise  Ist  nicht  der,  der  Vieles  gründlich,  son- 
dern der  das  versteht,  was  zu  dauerndem  Glücke 
führt. 

Die  31edlciner  machen  sich  nur  dann  auf,  ein 
heiliges  Grab  zu  erobern , wenn  ein  interessantes 
Präparat  darin  liegt. 

Wer  aller  Theorie  har  ist,  Ist  darum  kein 
Praktiker. 


52 


Die  Acrzte  hahcii  iinbescliränkte  Pressfreiheit. 
Sie  mögen  über  epidemlscbe  - oder  KÖrperconstltii- 
tioiien  sclirelben,  kein  Censor  kümmert  sieb  darum. 

Herder  und  Scbillerj  ursprünglicb  Wund- 
ärzte, Öffneten  später  keine  Adern  mebr,  aber 
Tausenden  den  Himmel. 

Die  perturbatio  critica  ist  der  Polterabend  vor 
der  Geuesuug. 

Es  ist  nicht  immer  gut , wenn  ein  TJjcologe 
oder  ein  Jurist  dem  Arzte  auf  dem  Fusse  iiacbfolgt^ 
Testament  und  letzte  Oclung  sind  nicht  ollielncll. 

Wer  eine  Schuld  mit  sieb  berumträgt,  hat, 
wie  der  Baudwurmkranke , zu  bedenken , ob  das, 
was  dem  Gescbmacke  zusagt,  sieh  mit  dem  Gaste 
verträgt. 

Te  saxa  loquuntur  mag  es  von  dem  beisscii, 
bei  welchem  sieb  grosse  Blascnstelnc  linden. 

Die  Tbcrme  lehrt,  dass  das  Tiefste  am  wärmsten. 


* 


♦ 


* 


Acrzte  sind  gradulrte  Künstler. 

Der  Klrcbenraub  Avlrd  hart  bestraft , der  Gcl- 
stesraub  gar  nicht.  ! 

Viele  stehen  zu  ihrem  Berufe , wie  zum  Tret- 
rade 5 sie  steigen  au  ihm  aufwärts , ohne  weiteu 
zu  kommen. 


Da  Kurzsiebtlgkelt  mit  durch  die  zu  klein  ge 
druckten  Schulbücher  veranlasst  wird,  so  liegt  daf* 
Wortspiel  nabe:  eine  Ausgabe  von  Tauchnit< 

taugt  nicht. 

Wer  nur  periodenAvcisc  von  edlen  Enipiinduntn 
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jjen  ci*gi*lflen  wird,  bei  dem  gebt,  wie  beim  kal- 
ten Fieber,  der  Hitze  Frost  vorher. 

Wenn  das  Gewehr  nur  vor  Ehrenhaften  prä- 
sentirt  wird,  so  verkehrt  der  Todtengräber  mit 
lauter  solchen , indem  an  vielen  Orten  vor  der 
Leiehe  die  ganze  Wache  ins  Gewehr  tritt. 

Mancher  Trauernde  denkt  so  wenig  an  sein 
schwarzes  Siegel , als  der  Heitere  an  die  schwarze 
Dinte,  mit  der  er  sein  Glück  bezeichnet. 

Wenn  während  der  Napoleon’schen  Zeit  vom 
Laden  die  Rede  war,  so  konnte  mau  oft  ungewiss 
sein , ob  das  der  Kanonen  oder  der  Magnetisirteii 
gemeint  sei. 

Der  Wunderglaube  verliert  an  Kraft,  nicht 
das  Wundersalz. 

Die  Kräutermützen  sind  so  veraltet  wie  die  Ja- 
cobinermützen. 

Reiche  haben  eine  Idiosynkrasie  nicht  gegen 
Teufel , sondern  gegen  arme  Teufel. 

Lehrstühle , die  Lehnstühle  geworden , machen 
eher  leer  als  gelehrt. 

* * 

Au  ein  Geschenk  von  Geld  denkt  man  länger 
als  an  das  der  Gesundheit. 

Der  Schleicher,  dem,  wenn  auch  nicht  die 
Seele,  doch  der  Körper  verschrieben  wird,  ist  das 
schleichende  Fieber. 

Wenn  die  Studenten  ihre  Rechte  beeinträchtigt 
glauben , rufen  sic : Bursche  raus  3 wenn  die  Pro- 


tessoi’cii  das  Rechte  hcciiilräehtijjt  {»iaiihen , müssen 
sie  rufen  : Wahrheit  raus. 

Nicht  jeder  Ring  hält  zusainuien^  wenn  die 
Heilkraft  der  Natur  einen  rothen  Ring  um  ein  Glied 
zieht,  so  stösst  sic  cs  durch  Brand  los. 

Rücksichtlich  des  Charakters  des  Arztes  wird 
oft  nur  gefragt,  oh  er  Sanltäts  - oder  Hofrath  ist. 

Das  Bluten  wird  durch  Gerluiicn  gestillt,  der 
Schmerz  durch  Verstummen. 

Wie  der  General  mehr  imponirt^  als  der  mit 
Generalsrang,  so  der  Wundarzt  mehr  als  der  Arzt. 

Einem  unzuverlässigen  Arzte , dem  man  einen 
Schuldhrlef  keine  10  Minuten  auvertraut,  vertraut 
man  seinen  Körper  Jahre  lang. 

Von  Unglücklichen  Vorthcll  ziehen  ist  so  recht 
wie  das  Strandrecht. 

/ 

Eine  Freundschaft,  die  schnell  auf  hört,  er- 
kältet wie  verdunstende  Naphtha. 

Die  unverfänglichste  Demonstration  ist  die  ana- 
tomische. 

Die  Augen  immer  offen  zu  haben,  ist,  ausge- 
nommen heim  Hasen  , ein  hedenkllchcs  Zeichen. 

* 

* 

Bedeutende  Naturen  linden  erst  dann  volle  An- 
erkennung , wenn  sic  scheiden  ^ sowie  hinter  den 
wegcilcndcn  Schiffen  der  Weg  von  phosphorcsci- 
rendem  Llchlc  erglänzt. 

Die  Mcdieln  diente  Jahrhunderte  lang  den  Na-  < 
turwlsscnschaftcn  zur  Stütze  5 die  empfangenen  1 
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WoMtlialen  vergelten  diese  dadurch  , dass  sic  jene 
ihre  Snpcriorität  '»vollen  riihlen  lassen. 

Wie  man  guten  Wein  in  doppelten  Fässern 
vcrschicht,  damit  er  nicht  angehohrt  werde,  so 
sucht  man  die  Jugend  durch  den  Panzer  der  Tu- 
gend und  der  Furcht  zu  schützen. 

Es  geht  mit  Grundsätzen  wie  mit  Kupfersti- 
chen — nach  Jahren  sehen  sie  verlegen  aus. 

ünhewachte  Augenblicke  verursachen,  wie  die 
der  Entzündung,  Extravasate,  die  das  Dasein  ge- 
fährden. 

Wer  mit  Unreinen  verkehrt,  bekömmt,  wie 
bei  Berührung  des  Giftsumachs , keine  duftende, 
sondern  eine  Blascnrosc. 

Man  muss  es  mit  seinem  Wissen  machen  wie 
Tipoo  Saib  mit  seiner  Perlenscbnur , der  immer 
eine  kostbarere  zu  erhalten  suchte. 

Die  Milchmctastasc  ist  Manchem  so  unbegreif- 
lich wie  die  Milchstrassc. 

Wie  das  Wasser  beim  Gefrieren,  so  debnt 
eine  kräftige  Natur,  beim  Erstarren  vor  der  Kälte 
der  Umgebung’,  sich  innerlich  aus. 

Ein  geistig  Kind,  mit  dem  ein  Mensch  zu  lange 
schwanger  geht,  wird  zum  Lithopaedion. 

Wer  sich  beherrscht,  herrscht  auch,  wenn  er 
Andern  dienen  muss. 

Manchem  wird  kein  anderes  Licht  aufgesteckt, 
als  am  Christbaumc  oder  auf  dem  Sarge. 

* * 

* 
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Man  hüte  sich  viel  von  der  Einj)findiing  des 
Ile  rzens  zu  reden , indem  die  Nerven  desselben 
erst  am  Pferd-  und  Oehsenherzen  demonstrirt  wer- 
den niiissten. 

Hungernde  verkaufen  nicht  ihren  Herrn,  aber 
ihre  bessere  Ueberzengiing  um  einige  Silberlinge. 

Süsse  Worte  thiin  im  Leben,  was  der  Honig 
in  der  Laltwerge : sic  verbinden  schwer  mischbare 
Dinge  miteinander. 

Hartköpfigkeit  und  Hartberzigkeit  sind  schwe- 
rer zu  curiren  als  Hartleibigkeit. 

Ein  Arzt,  dem  der  Kranke  ln  der  Besserung 

% 

stirbt,  ist  nicht  für  den  Optimismus. 

England  für  immer!  Wer  es  aucli  selbst  nicht 
kennt,  kennt  doch  das  englische  Pflaster  und  das 
englische  Salz. 

D a die  Aerzte  nicht  alle  Todtc  , wie  Könige,  I 
mit  Gewürzen  cinbalsamireii  können , so  geben  sic 
wenigstens  den  Sterbenden  Bisam. 

Bei  der  Jesuiten -Binde  (China)  erscheint  die 
Contralndlcation  ln  Brustatrcctloncn  wie  eine  reser- 
vatio mentalis. 

In  der  Lehre  vom  Schclntode  wird  kein  Zei- 
chen angegeben , um  zu  erkennen , ob  der  mora- 
lisch Todtc  noch  lebe. 

Von  Thermen,  welche  die  Seele  erwärmen, 
ist  in  den  Brunncnschrlftcn  keine  Rede. 

Keinem  Haltlschcrif  oder  Wcchsclbrlefe  wird 
pünktlicher  Folge  geleistet,  als  einem  Rccepte. 

Der  Tod  verfährt  oft  wie  der  Apotheker,  wel- 
cher die  Wurzeln  im  Frühjahre  einsammclt,  die 
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Biiiiucii , wenn  sie  sich  völlig-  erschlossen , und 
die  Früchte,  nach  vollhomincncr  Reife. 

♦ * 

Eine  hlutreiiiigende  Methode  fiir  die , welche 
bis  auf’s  Blut  verdorben  sind,  ist  noch  ein  from- 
mer Wunsch. 

Die  erste  Feuersprütze  auf  dem  Brandplatze 
erhält  eine  Belohnung,  nicht  aber  der  erste  Wund- 
arzt bei  einer  Entzündung-. 

Es  gibt  Ereignisse,  an  denen,  wie  an  Stellen, 
wo  Lawinen  fallen,  stumm  vorübcrgcschrittcn  wer- 
den muss. 

Den  Stein  der  Weisen  findet  der,  wdclicr  ein 
zuverlässiges  Lithontripticum  findet. 

D er  Tod,  von  dessen  Lustigkeit  nicht  viel  zu 
rühmen , treibt  oft  Ironie , indem  er  Andere  ent- 
fiihrt,  als  worauf  gerechnet  wird. 

Die  Türken  lernen  den  Koran  , die  Aerzte  die 
Landespharmakopoe  auswendig. 

Wer  gefährliche  Mittel  anwendet,  gibt  nicht, 
sondern  vergibt. 

Das  Beiwort  » göttlich « wird  oft  gar  zu  freige- 
big- crthcilt.  Wer  so  genannt  wird,  dämpfe  den 
Uebermuth,,  erwägend,  dass  auch  die  Epilepsie 
divinus  morbus,  deifiea  lues  heisst. 

Wie  die  katholische  Kirche  in  den  lateinischen 
Gebeten , sind  die  Aerzte  in  den  lateinischen  Re- 
cepten  altgläubig. 

Das  Genie  steht  so  einsam  auf  einer  Säule  wie 
der  Anachoret  3 dort  soll  durch  Geisteswerke  die 
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Erde,  liier  durch  Kasteliiii}>eii  der  Himmel  ver- 
dient Averdeii. 

Kräftigen  Naturen  kömmt,  wie  der  Agave  ame- 
rieana  , im  Alter  die  Jugend. 

Es  ist  nielit  zu  verwundern,  Avenn  ein  Arzt  ein 
System  lieht,  da  er  es  immer  mit  dem  Blut-,  Ner- 
ven-, Lymph  - , Haut-,  Pfortadersystem  ete.  zu 
thun  hat. 

\ 

* ♦ 

>x 


Der  Arzt  kennt  auch  eine  Maskenfreiheit,  in- 
dem er  mit  larvirten  Krankheiten  umgeht. 

Anerkannte  Auctoriläten  hahen , Avie  Kirchen 
und  Kapellen , das  Asylrecht  cingehüsst. 

Die  Pcchhauhe  (Dropax)  ist  hegrahen , die  Pi- 
ckelhauhe  Avieder  auferstanden. 

Medicinisches  Bedenken  ist  nicht  immer  Denken. 

Seihst  der  Arme  in  der  uiischeinharsten  Hütte 
hat  einen  Pförtner , den  Pyloriis. 

Der  Arzt  bedarf  mehr  einer  See-  als  einer 
Landkarte 3 ihm  ist  Avichtiger  zu  Avissen , Avas  zu 
meiden  , als  wo  zu  Aveilen. 

Wer  zu  viel  mit  der  Furcht  zu  Ihiin  hat,  kömmt 
aus  Zeit-  und  Kraftmangel  nicht  zum  Muth. 

D er  Imlcx  eines  Buchs  ist  manchem  Autor 
Steuerruder. 

Wo  leeres  Gerede  ist,  wird,  Avic  heim  Gäh- 
nen, der  Mund  Aveit  geölfnet,  ohne  dass  etwas 
anderes  als  Luft  herauskömmt. 

Bei  der  Tortur  hrauchen  die  Aerzte  nicht  mehr 
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{»cj^^cnwärlig  zu  sein , sonst  abee  noch  hei  vielen 
Qualen. 

Der  Grad  der  ärztlichen  Kunst  ^vird  häiilij»’  von 
<lcr  Gunst  hcstiinint. 

Keiner  gewöhnt  sich  früher  an  das  Ahwägcn, 
als  der  Arzt.  Die  Themis  hält  hei  ihm  hlos  die 
Waage,  kein  Schwert. 

* * 

* 

Der  ist  heklagenswcrth , dem  kein  anderes 
Hüpfen  mehr  hestimmt  ist,  als  das  Schncnhüpfen. 

Wie  die  Flüssigkeit  in  den  engsten  Haarröhr- 
chen am  höchsten  steigt,  so  trägt  der  leerste  Kopf 
den  seinen  am  höchsten. 

Gegen  die  Lehensschwaden  ist  immer  noch  ein 
Davy  zu  erwarten,  der  eine  Sicherhcitslampc  au- 
räth. 

Das  schlechteste  Erhthcil  ist  eine  Erbkrankheit. 

In  Ländern , wo  viel  geredet  wird  , wird  we- 
nig- Tabak  geraucht^  das  Stopfen  der  Pfeife  wird 
zum  Stopfen  des  Mundes. 

Unter  allen  Schilfen  trotzt  dem  Dohrwiirmc  der 
Zeit  Brand  t’s  NarrcnsehilF  am  längsten. 

Die  Zanksucht  auf  Universitäten  war  natürlich, 
da  ina«  pro  loco  disputiren  musste. 

Hohe  Menschen  sind  die  Lcuchtthürnic  der 
Menschheit. 

Die  Leerheit  ist  verächtlich  ^ seihst  Kinder 
spielen  nicht  gern  mit  tauhen  Nüssen. 

Es  gibt  Menschen,  die  zeigen  sicher,  wie  das 
Thcrinoinetcr , die  Temperatur  der  Umstände  an. 


60 


Von  der  UiisterhUelikcit  reden  Jün{flin{»e  mehr 
alü  Männer  5 Theologen  inelir  als  Medieiiier. 

Im  Lehen  wie  in  Krankheiten  ist  Morgens  die 
Remission , Abends  die  Exacerhation. 


Räuspern  und  Sehnäiitzen  dient,  wie  das  Neh- 
men einer  Prise , zum  Zeitgewinnen  für  den  Odem 
des  Gedankens. 

In  der  Jugend  heliält  man,  wie  bei  der  Doclor- 
disputation,  fast  in  allen  Thesen  Recht. 

Herumziehendc  üehel,  wie  Rheumatismus  und 
Gicht,  sind,  gleich  Vagabunden,  auf  Wasser  und 
ßrod  zu  setzen. 

Eine  unermüdliche  Thätigheit  gleicht  einer 
Schraube  ohne  Ende. 

Oh  die,  welche  sauer  aussehen,  die  unange- 
nehmen Erlebnisse  ln  Essig  eingemacht  ln  sich 
tragen  ? 

Bei  der  Erziehung  ist  das  Nachziirneii , bei  der 
Cur  die  Nachkrankhclt  zu  verhüten. 

Es  gibt  Autoren , die  sich  durch  einige  Rless 
Papier  zu  Riesen  schreiben.  Doch  die  Schleuder 
einer  Reccnsion  ^virft  den  Goliath  um. 

Der  dürftige  Zustand  des  Geizhalses  ist  ebenso 
zu  verstehen,  wie  die  Leere  der  grossen  Hohlader. 

Wer  auf  jedes  Gerede  hört,  hält  sein  Ohr  an 
eine  tönende  Muschel. 

Die  galvanische  Säule  ist  Galvani’s  Ehren- 
säiilc. 

Bei  thränendem  Auge  zittern  die  Gegenstände. 
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ln  der  Geschichte  der  Hehammciikunst  wird 
ihr  jjrösster  Meister  mit  Stillschwcijjcn  ühcr<faiig‘en 
— Sokrates. 


♦ * 

♦ 

Unser  Wissen  g:leicht  dem  Verweilen  vor  einer 
verschlossenen  gläsernen  Pforte , wo  hlos  das  Hin- 
einhlicken,  nicht  das  Hincingchen  gestattet  ist. 

Schmerzliche  Erfahrungen  machen,  wie  narko- 
tische Gifte , kalt. 

Die  Unschuld  der  Jugend  ist  vcrdienstlos  ^ 
seihst  die  Giftpflanzen  sind  in  der  ersten  Zeit  des 
Aufkeimens  unschädlich. 

Nur  wer  die  Absicht  hat  zu  retten,  ist  Mitglied 
der  »menschlichen  Gesellschaft«. 

Die  jura  stolac  sind  Eintrittsgeld  für  denjeni- 
gen Stollen,  wo  kein  Gruhenlicht  nöthig  und  nichts 
zu  holen  ist. 

La  sset  die  Todten  ruhn  , ist  ein  schöner  Spruch^ 
auch  der  Bär  heisst  sie  ja  nicht  mehr  an. 

Die  Erinnerung  der  Jugend  gleicht  der  Reise 
zum  heiligen  Grab. 

Manche  Kranke  werden  , wie  saure  Aepfcl, 
milde  durchs  Liegen. 

Die  Hopstänzc  sind  Tür  die  Lungen  Todten- 
tänze. 

Eine  tüchtige  Unternehmung  passt,  wie  eine 
Elscncur,  nicht  für  Lungenkranke. 

Die  Fcldschccrcr  haben  den  siebenjährigen,  aber 
nicht  den  Napolcon’schcn  Krieg  überlebt. 
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Das  süsseste  Band,  wie  der  reitende  Verband, 
bann  zu  lest  angelegt  sein. 


Wer  iin  liüj)i(al  des  Invalides  siebt,  wie  viel 
Zufriedenheit  bei  wenig  Gliedern  niöglicb  , scbäint 
sich  der  Klage  über  Beschwerden  an  noch  vor- 
handenen. 

D ie  Zuschauer  l>ei  Operationen  sind  nicht  selten 
Blutzeugen. 

Zur  Zeit  dcinagogisclicr  Umtriebe  würde  der 
V^orsehlag  zu  einer  allgemeinen  deutschen  Pharma- 
bopoe  manchem  Acngslllchcn  staatsgcfahrlich  cr- 
schciiicn. 

D ic  Krone,  welche  der  Wundarzt  austheilt, 
ist  die  Trepanbronc. 

In  der  Diinbclheit  Ist  der  Blinde  der  beste 
Führer^  da,  wo  das  Auge  nicht  sehen  bann,  lei- 
tet der  Finger  den  Wundarzt. 

Der  Arzt , welcher  w ie  ein  Hippobrates 
aussicht,  verhält  sich  zu  dem  mit  einem  hippobra- 
tischen  Gesichte,  wie  ein  Geburtsschein  zum  Tod- 
tenschein. 

Diogenes  auf  dem  Sclavcninarbte  gefragt, 
was  er  verstehe?  antwortete:  herrschen.  Füncr, 
der  sagen  würde , dass  er  Mensch  zu  sein  gelernt 
habe , würde  ebensowenig  Käufer  Undcn. 

Die  Gcspcnstcrgeschicbtcn  lösen  sich  grössten- 
thcils  in  Liebesabenteuer  auf ^ sowie  im  Holze 
von  der  sogenannten  Todteniihr  zur  Paarungszeit 
ein  blopfendcr  Laut  vernommen  wird. 
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Wer  zwcitleiitljje  Arzneien  scriipelweise  ver- 
orilnct,  hcreilel  sich  Gewisscnsscriipcl. 

Ein  }>esehwätzij>er  Arzt  merkte  sich  von  den 
Karthäiisern  niclit  das  Schweigen , sondern  das 
Pulver. 

Ein  Anatom  lieht  von  Spielen  am  meisten  die 
Natiirspiclc. 

Die  Armen  kommen  leichter  in  Himmel , weil 
sic  nngehindcrt  ans  ihren  Gräbern  aufcrstehn  kön- 
nen ^ die  Reichen  sollen  erst  die  schweren  Denk- 
male Av  eg  wälzen. 

* * 

Man  sehe  nicht  so  Acrächtlich  auf  den  Wurm 
herab  ^ hat  doch  Jeder  eine  wiirmförmigc  Bcavc- 
giing  des  Darmkanals. 

Von  den  erfreuenden  Arzneien  (Lactificantia) 
ist  keine  Rede  mehr,  Avohl  aber  von  den  gcrnhllos 
maehenden  (Stnpcfaeicntia). 

Vollhliitigc  Menschen  hranchen  nicht , Avic 
Vollhlntplerdc , von  guter  Abkunft  zu  sein. 

D er  Unterschied  ZAvischen  ErAvartung  und  Wirk- 
lichkeit kann  in  einem  Buchstahen  liegen,  Avic  in 
Holfniiug  und  Oeffnung,  oder  in  Dd  (Doctorandus) 
und  Dr  (Doctor). 

Üehcr  die  Geister , seihst  über  die  Acthcrgei- 
stcr,  hat  Keiner  grössere  GcAvalt,  als  der  Apotheker. 

Aurora  nicht  blos  Musis,  sondern  auch  reme- 
diis  pui*gantihus  amica. 

Die  zuverlässigsten  Mitthcilungcii  in  den  öf- 
fentlichen Blättern  sind  die  Steckbriefe,  und  in 
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tlen  Werken  üker  Mtiteria  inedica  die  Angaben  Uber 
die  Nacbtbelle  der  Mittel. 

Es  gibt  facta  , die  begreift  man  olnic  Ge- 
scbicbte , und  Leiden  olinc  Krankbeitsgcsebicbte. 

Zum  Beweis , dass  der  Geist  aus  vielen  Tbä- 
tigkeiten  bestehe , dient  die  Erholung  durch  Wech- 
sel der  Beschäftigung-. 

Sollte  die  zunehmende  Häiiligkeit  der  Lähmung 
des  Schreibefingers  keine  Warnung  sein  für  alle, 
welche  zum  Messkatalog  beitragen? 

Wer  Campher  verschreibt,  unterlässt  es  zu  be- 
merken , dass  dieser  mit  einigen  Tropfen  Spiritus 
vlnl  abgerlebcn  werde  ^ der  Lebensapotheker  sollte 
auch,  wo  es  nöthig  ist,  von  selbst  einige  Tropfen 
Spiritus  sancti  hinzusetzen. 

Die  verkehrte  Lage  hat  unstreitig  auf  die  Ver- 
kehrtheit der  Gedanken  Einlluss. 

♦ ^ 

* 

Wie  gar  manche  Wurzeln  und  Blumen  ge- 
trocknet Arlrksamcr  sind,  als  im  frischen  Zustande, 
so  ist  der  Einlluss  vieler  Menschen  nach  ihrem 
Tode  grösser,  als  während  ihres  Lebens. 

Bas  geistigste  Destillat  ist  geistige  Heiterkeit. 

Wer  von  grossen  oder  fixen  Ideen  voll  ist, 
zeigt  so  wenig  wie  eine  Schwangere , für  Anstc- 
ckungsstolTe  Empfänglichkeit. 

Das  Individuum  verhält  sich  zum  ölfentlichcn 
ürthell  wie  die  Taschenuhr  zur  Thurmuhr.  Jene 
mag  noch  so  richtig  gehen , sie  muss  sich  nach 
dieser  richten. 
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Gar  leicht  wird  ühersehen,  dass,  wie  der  Theo- 
loge Gottcsgelehrte , der  Jurist  Reehtsgelehrte  , so 
der  Mediciiier  eigentlich  Arziicigelehrtc  heisse,  und 
dass  demnach  l)ci  ihm  die  ärztliche  Hülfe  die  Haupt- 
sache sei. 

w er  durch  die  Pathologie  mehr  Pathos  als 
Logos  gewinnt , wird  leicht  zum  Gegenstand  der- 
sclhen. 

Ein  pathologisches  Cahinet  ist  in  gewisser  Be- 
ziehung eine  Westininstcr  Ahtey , eine  Versamm- 
lung nicht  grosser  Todten , sondern  grosser  Kraiih- 
heiten. 

% 

Bei  der  acuten  Krankheit  hat  der  Arzt  wenig, 
hei  der  chronischen  nicht  viel  zu  thun. 

Je  mehr  die  ärztlichen  Anordnungen  Hirten- 
briefen , nicht  aber  Polizeiverordnungen  gleichen, 
desto  weniger  werden  sie  befolgt. 

Das  Warten  auf  Etwas  ist  ein  Eingeschlossen- 
sein der  Hoffnung.  Das  beste  Mittel  gegen  die  da- 
mit verbundene  Unruhe  ist,  wo  möglich,  ein  Gang 
ins  Freie. 

Pünktliche  Menschen  lieben  wir  deswegen,  weil 
sie  sich  zu  uns , wie  die  eigenen  gesunden  Organe 
verhalten. 

Da  von  den  als  Merkwürdigkeiten  mit  so  vieler 
Sorgfalt  aufbewahrten  Knochen  der  Heiligen  noch 
keine  Osteologie  dieser  existirt,  so  steht  zu  vermu- 
then , jene  verhielten  sich  wie  andere  Knochen. 


=i< 
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Die  wartende  Melliode  ist  die  aiifwartendc. 

lin  Leben  bewirken  öfters  die  Antagonisten 
das,  was  sie  bei  den  Muskeln  leisten  — sie  iin- 
terbalten  die  Tbäligkeit. 

Die  Krankbeit  ist  siebcrlieb  etwas  Böses,  denn 
<ler  H err  bat  sie  so  gezeiebnet , dass  ihre  Zeicben- 
lelire  ein  eigenes  Stiidiiiiu  aiisinaebt. 

Kleine  Kinder  werden  iin  Spraebgebranebe  wie 
Tbiere  beliandell^  man  redet  von  Aiiiriittern  , Ver- 
fiittern  nnd  UeberfiiUerii. 

Das  Schwerste  und  Leicbleste  , Gold  nnd  Ge- 
danke, bleibt  immer  im  Wertli. 

D ie  Krone,  welche  die  F^icbesgöttin  aiistbeilt 
(corona  Veneris)  , ist  eine  Maiierkrone. 

In  manches  Ilirn  kömmt  dann  erst  Geist  nnd 
bestimmter  Ziisammenbang , '»venu  es  in  Spiritus 
aiifbewabrt  wird. 

Wer  Grosses  in  der  Gesebiebte  erfahren,  oder 
mit  hohen  Menschen  verkehrte,  darf  über  die  Klein- 
heit der  Gegenwart  so  wenig  traurig  sein  , als  der 
Gemsjäger  über  seine  Hütte  im  Thal. 

D as  vollste  Lob  eines  wissenschafUichen  Buchs  1 
ist  das , wenn  man  es  in  Stunden  der  Betrübniss 
wie  des  Entzückens  mit  Vergnügen  in  die  Hand 
nimmt. 

Urtbeilslosc  Literaturverebrung  gleicht  der  An- 
betung des  Teufels.  Ein  alter  Mensch,  der  nichts  li 
taugt,  kann  sich  immer  noch  bessern 5 aber  ein  n 
schlechtes  altes  Buch  wird  immer  schlechter. 

Die  mcdicinischc  Politik  verhält  sich  zur  cigciit-  n 
liehen  wie  Blei  als  Heilmittel  zum  Saturn,  der  1 
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seine  Kinder  frisst.  Schon  die  erste  Forderung-, 
einer  Parthei  anziigehö'ren , muss  der  Arzt  von 
sich  weisen. 

Wie  durch  die  Folter  dein  Menschen , so  wer- 
den durch  die  Viviscction  dem  Thierc  Antworten 
ahgepresst,  wobei  die  Humanität  verstummt. 

* 

Mancher  will  keine  Trauben,  sondern  Wein, 
keine  Facta , sondern  Principien. 

Die  körperlich  Invaliden  empfinden  früher,  als 
die  Kräftigen , den  eingetreteuen  andern  Wind.  So 
zeigt  die  Börse  früher,  als  die  Zeitungen , die  Ver- 
änderungen in  der  politischen  Atmosphäre  an. 

Extragefühle  haben  nicht  die  Gesunden , wohl 
aber  die  mit  Beinbrüchen  und  Hühneraugen  Be- 
hafteten. 

Es  ist  mehr  als  hart , bei  einer  Krankheit  von 
Schuld  zu  reden.  Was  müsste  der  verbrochen  ha- 
ben, dem  Jahrelang  das  wilde  Thier,  welches  An- 
'gina  pectoris  heisst,  die  Krallen  ins  Herz  schlägt? 

Unter  den  vielen  fünfzigjährigen  Jubiläen  erre- 
gen die  der  medlclnlschen  Systeme  gar  kein  Aufsehen. 

Wie  sich  die  Zelten  in  der  Ausdruckswelse 
ändern  ! Essig  ln  der  Brust  haben  (acetiim  habere 
in  pcctorc)  sagten  die  Römer  von  einem  gescheuten 
und  witzigen  Manne  ^ wir  würden  darunter  einen 
gallsüch tl gen  ve rs f eh e ii . 

Der  Erzieher,  welcher  dem  Kinde  die  Ruthe 
zu  schmecken  gibt,  ist  mehr  für  das  tiito  als  ju- 
j ciindc  curare. 
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Gegen  die  Zöpfe  ^viirde  viel  geeifert  5 aber 
erst  die  Guillolinej  der  sie  iiiiheqiiem  waren, 
bat  sie  abgescliafft. 

Wenn  ein  Arzt  einen  Collegen  ziizicbt,  der 
Herausgeber  eines  Journals  einen  Mitrcdacleur,  ein 
Kaufmann  einen  Associe , so  steht  cs  mitunter  be- 
denklich. 

Auf  den  Verläumder  wird  geliört  wie  auf  den 
Delirirendcii.  Man  weiss , dass  keine  Wahrheit 
laut  wird,  und  dennoch  lauscht  das  neugierige,  aber- 
gläubige Ohr. 

D er  Doctor  der  Mcdicin , Chirurgie  und  Gc- 
bnrtshülfe , zieht  durch  die  Wogen  des  Lebens  als 
stolzer  Dreimaster  und  ist  auf  dem  Lande  der  an- 
erkannte pythische  Dreifuss. 

Der  Splittcrrichtcr  sieht  den  Balken  im  eige- 
nen Auge  nicht  und  weiss  in  der  Kegel  noch  we- 
niger, dass  er  einen  Balken  (corpiis  callosum),  die 
Verbindung  der  beiden  Hemisphären,  im  Hirne  habe. 

^ * 

* 

Früher  ward  gegen  Krämpfe  die  Esclsklaiie 
(ungiila  asini)  gebraucht^  aber  Verdummen  heilt 
den  Krampf  des  Herzens  nicht. 

Wer  unerwartet  erfährt,  dass  er  missbraucht 
worden,  erschrickt  wie  der,  welcher  bei  einer  zu- 
fälligen Alfection  des  einen  Auges  merkt , dass  das 
andere  erblindet. 

Die  Sanitätspolizei  sorgt  für  Bewahrung  des 
Geruch-,  Geschmack-  und  Gesichtorgans 5 aber  das 


69 


Olir  bleibt  jedem  Eludruck  preissgegcbeii.  Das 
Geklimper  ist  nickt  verboten. 

Nabe,  >vie  die  W eisbeitszäbne  bei  den  Hunds- 
zähnen, stehen,  wo  es  auf  Genuss  ankömmt,  die  Ge- 
fühle des  Schicklichen  neben  den  thierischen  Trieben. 

Wer  eine  Sache  nicht  gleich  findet,  meint  öfter, 
sie  sei  entwendet.  Der  Heilkünstler,  welcher  das 
Rechte  nicht  trilft , beschuldigt  die  Unzuverlässig- 
keit der  Mittel,  die  Schädlichkeit  äusserer  Einflüsse, 
nicht  die  Mangelhaftigkeit  eigener  Beurtheilung, 

Fester  als  das  Band  der  Freundschaft  hält  das 
des  gemeinschaftlichen  bösen  Gewissens.  Es  ist 
die  Schlinge  des  Henkers. 

Eine  mcdicinischc  Consultation  ist  ein  kiinst- 
gemässcs  Pickenick. 

Bei  der  wissenschaftlichen  Besprechung  muss 
Zank  ebenso  ausgeschlossen  bleilicn , wie  in  der 
ewigen  Stadt  der  Tempel  der  Bellona  ausserhalb  ► 
der  Mauern  sich  befand. 

In  keinem  Fache  müsste  wohl  eine  enger  ver- 
bundiie  Collegialität  herrschen,  als  in  dem,  des- 
sen Studium  mit  der  Bänderlchrc  beginnt. 

Die  Aerzte  bauen  sich  eine  steinene  Brücke  in 
die  andere  Welt  durch  die  Lciclicnstcine. 

D ic  schätzbarsten  Güter  besitzen  die  Armen  oft 
mehr  als  die  Reichen  — ncmlich  Gesundheit  und 
gutes  Gewissen. 

Chemische  Aerzte  verstehen  mehr  die  Analyse, 
als  die  Synthese  5 sic  sind  Schcidekünstlcr  für  Leib 
und  Seele. 

* 
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Es  ist  so  schwer  im  Alljjcmeiiien  zu  sag’cn, 
was  Wahrheit  oder  Thorheit , als  was  Arznei  oder 
Gift  sei. 

Wie  der  Bauer  die  Astronomie  im  Kalender 
findet,  so  der  Empiriciis  die  ärztliche  Weisheit  im 
Rccepth  liehe. 

Den  Werth  des  Einfachen  lehren  seine  Gcg’en- 
sätze , Avie  die  doppelte  Kreide , das  Doppeltsehen 
lind  die  doppelten  Glieder. 

Die  neuen  Orjfane,  aa  eiche  das  Mikroskop  aiif- 
schlicsst , lassen  Manchen  den  Gebrauch  seiner  ei- 
genen vergessen  und  verlernen.  Für  ein  Gericht 
Sch  leck’ scher  oder  Plösscl’sclier  Linsen  gäbe 
jetzt  mancher  Esau  sein  Erstgehiirtsrecht. 

Die  Geologen , Avelche  die  Erdschichten  als 
Blätter  betrachten,  Avorauf  die  Geschichte  des  Pla- 
neten geschrieben  steht,  sind  nur  über  die  Urspra- 
che noch  nicht  einig. 

Aus  frühem  Zelten,  avo  die  Postclnrichtungen 
mangelhaft  waren , besitzen  Avir  viele  ächte  Briefe 
von  Gelehrten^  aus  der  neuesten  Zelt,  avo  jene 
im  vollkommensten  Zustande  sind , AAenlgc  oder 
fingirte. 

Es  gibt  Spirituallsten , die  von  dem  Auszie- 
hen der  Gedanken  aus  den  Büehern  ebenso  ein  Ge- 
schäft machen,  Avlc  Materialisten,  Avclche  die  Ziinmt- 
rlnde  ahgehen , Avenn  sic  das  ätherische  Del  davon 

m 

abgezogen. 

Vom  Poudre  de  succcssion  redet  hlos  noch 
die  Geschichte  der  Toxikologie^  vom  Schlcsspul- 
ver,  als  dem  Mittel,  zur  Macht  zu  gelangen,  Avird, 
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beim  Fortsclireiteii  der  lliiinuiiltät , ciiiist  nur  die 
Gescliiclite  incnschliclicr  Verirruiijjeii  zu  erzäbleii 
wissen. 

Einem  wahrsagen  scheint  so  hedenklich,  als 
einem  die  Wahrheit  sagen. 

Dem  Krieger  wird  die  Cypressc  zum  Lorbeer, 
dem  Arzte  der  Lorbeer  zur  Cypresse. 

Bei  den  Aerzten  heisst  es:  de  morte  (nicht 

de  morluis)  nil  nisi  bene. 

Harmloser  Witz  verhält  sich  zum  unreinen, 
wie  Asa  dulcis  (Benzoe)  zur  Asa  foetida^  allein 
Hysterische  und  Yerwöhnte  mögen  den  haut  gout. 

* ♦ 

* 

Krankheit  macht  die  Armen  vornehm  5 es  öff- 
nen sich  ihnen  die  Pforten  der  Palläste , nemlich 
der  pallastähnlichen  Hospitäler,  und  Wärter  und 
Wärterinnen  stehen  ihnen  zu  Gebote. 

Nach  heiter  verlebten  Tagen  wird  die  Vergan- 
genheit zum  Behälter,  worin  duftende  Gegenstände 
lagen. 

Die  Anlagen  oder  Dispositionen,  von  denen 
die  Aerzte  gcwölinlicli  reden , sind  solclie , tlie 
niclit  ciiltivirt  werden  sollen. 

Bewusste  Freude  ist  die  Aeusserimg  geistiger 
Lnabhängigkeit , der  Stolz  des  Herzens. 

w ic  die  Geistlichen  vor  grossen  Festen , so 
verordnen  die  Aerzte  vor  der  An^vendung  grosser 
Mittel  eine  Vorhcrcitungscur , hauptsächlich  durch 
Fasten. 

Kein  Reicher  hat  so  zuverlässige  und  schweig- 
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same  Diener,  als  der  arme  Gelehrte  an  guten  llte- 
rarisehen  Hnlfsinltteln. 

Es  ist  mit  Kunstverwandten  wie  mit  Singvö- 
geln ^ je  mehr  in  einem  engen  Haiime  zusammen 
sind , desto  heftiger  schlagen  sic  gegen  einander. 

Der  weise  Arzt  verhält  sich  zur  Richtung  der 
Naturhcilhraft , wie  die  Sonncnhlnme  zur  Sonne  5 
er  folgt  ihr , bis  sic  unsiehlbar  wird. 

Ein  so  ausführliches  Kapitel  auch  die  Zunge 
in  der  Semiotik  einnimnit , so  ist  doch  nicht  ange- 
geben , wie  man  zu  erkennen  vermöge , ob  Jemand 
eine  feine,  fertige,  spitzige,  böse,  freche,  dop- 
pelte Zunge,  oder  das  Herz  auf  der  Zunge  habe. 

Wer  werthvolle  Papiere  sicher  verwahren  will, 
der  lege  sic  einem  Scheingelehrten  in  die  Folian- 
ten. Keine  menschliche  Hand  wird  sic  sobald  be- 
rühren. 

D ic  Natur  liält  cs  mit  dem  Leben , nur  der 
Mensch  verehrt  den  Tod.  Wann  lindet  sich  in 
Waid  oder  Feld  ein  Thierskelct?  Spurlos  ver- 
schwinden die  Reste  des  Lebens  , um  dem  Leben 
zu  dienen. 

Die  Ursache  des  Davonzichens  der  Zugvögel 
ist  dieselbe  wie  bei  dem  Wandern  der  herumzie- 
henden Zahnärzte  und  Kammerjäger,  nemlich  das 
Ausgehen  der  Nahrung. 

♦ * 

* 

Um  die  Lebensreise  mit  Zufriedenheit  zuriiek- 
ziilegeu  , sind  erforderlich  gute  Gesundheit  und 
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gutes  Gewissen  5 statt  des  Arztes  Maass  im  Ge- 
nüsse , statt  des  Apotliehers  ein  Creditbrief. 

Die  Fehler  der  Jugend  entspringen  aus  dem 
Wahne,  die  Verhältnisse  des  Lehens  müssten  erst, 
wie  sie,  zu  einer  gewissen  Festigkeit  gelangen. 
Sie  hat  keine  Ahnung  von  dem  vollendeten  Orga- 
nismus des  Staats.  Wer  in  ein  Diorama  tritt, 
hraucht  Zeit,  um  in  der  Dunkelheit  die  Bilder  zu 
erkennen  und  erst,  wenn  das  Auge  an  die  anschei- 
nende Nacht  sieh  gewöhnte,  sieht  cs  nehen  sieh 
hunderte  von  Zuschauern. 

Unlautere  Geinüther  söhnen  sieh  mit  Glückli- 
chen dann  aus , w enn  diesen  ein  Unglück  w ider- 
lühr^  sic  meinen  dann  vom  Schicksal  eine  Com- 
pensation  erhalten  zu  hahen. 

Ungchetenc  Gäste,  von  denen  man  nicht  weiss, 
^voller  sic  kommen , die  weder  Sonne  noch  Mond 
hcscheint,  und  die  trotz  aller  Verw  ünschungen  und 
treihender  Maassrcgeln  meist  hleihen,  sind  die  — 
Eingeweidewürmer. 

D ic  rechte  Seite  gelangt  früher  auf  den  rech- 
ten Weg  als  die  linke  3 wenigstens  athmet  die  rechte 
Lunge  früher  als  die  linke. 

Wunden,  welche  das  Schicksal  schlägt,  sind 
einfache , leicht  heilende  Schnittwunden  ^ hinge- 
gen die , welche  die  Menschen  schlagen , sind  zer- 
rissne , die  spät  sich  sclilicssen  und  Narheu  zu- 
rücklassen. 


Die  Aerzte  dürfen  sich  über  die  Ahnahme  der 
Honorare  nicht  heklagcii;  dadurch,  dass  alle  Welt 
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ciirlrcii  null  Künstler  sein  >vi  11,  j>lbt  es  last  lauter 
Collegen. 

Von  (len  Märtyrern  der  iieliglon  ist  kaum  die 
Hede  mclir^  aber  von  denen  der  Wissenschaft,  neni- 
lich  von  den  Tliieren,  welche  zu  Yivisectioneii  die- 
nen , spricht  fast  jede  physiologische  Ahhandliing. 

Die  reinsten  und  denkendsten  Menschen  lächeln 
viel , lachen  aber  wenig. 

Würde  in  unserer  Zeit  nicht  so  viel  Lärm  gc- 
inaeht,  so  wäre  in  ihr  der  Soninanihnlisinus  ge- 
wiss schon  eingcsehlafen. 

Das  Lehen  beginnt  mit  dem  hüpfenden  Punkt 
(punctum  saliens).  Seliön  wäre  es , wenn  seine 
weitere  Entwicklung  auch  nur  in  Tanz  und  Fröh- 
lichkeit bestände. 

Ein  Kind,  welches  das  vorschriflsmässige  Ge- 
wicht wiegt,  wird,  wie  ein  Schüler,  der  das  be- 
stimmte Quantum  Wissen  in  sich  aufgenomnien, 
für  reif  erklärt. 


* 


Hässlichkeit  hat  den  Vorzug  vor  der  Scliönheit, 
dass  sic  nicht  so  vergänglich  ist  wie  diese. 

Die  grössten  Lehrmeister  der  Aerzte  — die  Na- 
tur und  die  Alten  — hleihen  immer  jung.  Die  Er- 
fahrung seihst  ist  eine  frische  Lehcnsquclle. 

Sollte  auch  einer  den  Vorwurf,  dass  er  keinen 
Kopf  habe,  nicht  widerlegen  können,  so  wäre  ihm 
doch  ein  Leichtes,  nachzuweiscii , dass  ilim  wenig- 
stens der  Schenkel-,  Oherarmbein - und  ßaiiclispci- 
cheldrüsen  - Kopf  nicht  mangle. 
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Wer  mit  solulcm  Wissen  Humor  verhimlet, 
der  ^vlrd  mit  der  Solldar-  und  Humoralpatliologle 
an  sieh  selbst  nicht  leicht  vertraut  werden. 

Ein  hypertrophisches  Herz  ist  so  wenig  ein 
grosses , als  ein  trepanlrter  Kopf  ein  offener. 

Die  kostbarsten  Lehren  der  Medlcln  sind  die 
der  Leheiisordnuiig,  die  kostbarsten  Tropfen  im 
Ocean  die  Perlen. 

Beim  Becherklange  wird  mit  Recht  kein  lan- 
ges, sondern  ein  unabhängiges  Lehen  gewünscht. 
Der  Ausruf:  er  lebe  hoch  I deutet  an,  dass  der 

Hammer  es  besser  habe , als  der  Ambos. 

Die  Aerzte  haben  das  mit  den  Aesthetlkern 
gemein , dass  sie  die  Grunde  des  guten  und  faden, 
des  fehlenden  und  verkehrten  Geschmacks  zu  ent- 
wickeln suchen. 

Verläumdung  macht,  wie  ein  Hauch  auf  den 
Spiegel,  das  Bild  undeutlich^  wird  er  abgewischt, 
dann  erscheint  es  nur  um  so  heller. 

Die  Reconvalescenz  ist  der  Nachsommer  der 
Krankheit.  Glücklich,  wenn,  wie  ln  heissen  Kll- 
maten , statt  des  Winters  sofort  der  Frühling  folgt. 

D as  Bett  des  Schmerzes  wird  für  den  Hcll- 
künstler  zum  Bett  der  Ehre. 

Einer,  der  zum  Russenthum,  also  zum  Ju- 
lianischen Kalender  Übertritt , wird  um  12  Tage 
jünger 5 wären  cs  12  Jahre,  so  fänden  sich  wohl 
eher  Apostaten. 


* 


* 


* 
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Da  tler  Ncug^ebonic  nicht  sagt,  no  er  her, 
der  Todte  nicht,  wo  er  hinköinnit,  so  erfahren 
die , welche  ofilciell  über  sie  zu  reden  haben , in 
ihren  Behauptungen,  über  das  Woher  und  Wohin, 
keinen  Einspruch. 

Mancher,  von  der  Oberfläche  der  bewegten  Ge- 
genwart unbefriedigt , möchte  wissen , was  das  Le- 
ben in  seinen  unbekannten  Tiefen  birgt ^ aber  wer, 
niclit  zufrieden  mit  den  Bildern , welche  ein  Spie- 
gel zurückw irft , hinter  denselben  tritt,  sieht  nichts 
als  die  blinde  Folie. 

Bevor  ein  Student  das  Consilium  abeundi  uu- 
tcrschreibt,  muss  er  seine  sämmtlichen  Schulden 
anerkennen.  Sollten  nicht  die  Kranken  gehalten 
werden,  jenen  Brauch  nachzuahmen? 

ln  der  medicinischen  Welt  wird  die  Anste- 
ckung immer  mehr  aiil  unmittelbare  Berührung  ein- 
geschränkt ^ aber  in  der  sittlichen  bleibt  der  Anste- 
ckung per  distans  noch  ein  grosser  Spielraum  oflen. 

Die  letzte  Instanz  hinsichtlich  des  Grundes  der 
Krankheit  ist  die  Section. 

Im  milden  Fette  bildet  sich  durch  das  Alter  ein 
Gift^  was  Wunder,  wenn  in  einer  milden  Natur 
mit  zunehmenden  Jahren  Schärfe  sich  kund  gibt? 

Kraft  und  Schwäche  gleichen  sich  zuweilen  in 
ihren  Wirkungen.  Die  Sonne  bleicht  das  Linnen 
und  schwärzt  die  Haut^  das  Alter  bleicht  die 
Haare  und  schwärzt  die  Zähne. 

In  der  Medlcln  wird  von  der  Mundsperre  der 
Kinder,  in  der  Politik  von  der  der  Erwachsenen 
gehandelt. 
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Der  Arzt  ist  der  Advocat  der  Natur ; aul* 
dem  Wege  des  Reeliteii  siielit  er  ihre  Händel  zu 
sclilieliten. 

Grosse  Mensehen  sind , wenn  auch  bewusstlos, 
in  den  letzten  Momenten  von  dem  ciTiillt,  was  ihre 
Natur  heurkiindet.  Schiller  rief  kurz  vor  seinem 
Einschlafen:  Lieh  tcnb  erg*  oder  Le  uchtcnl>nrg, 
und  Göthe:  Licht,  mehr  Licht! 

Zur  Unterstützung*  der  Gesundheit  wird  vom 
Stuben  - Gelehrten  oft  kein  anderes  Steckenpferd, 
als  der  liölzernc  Bock  geritten. 

Was  die  Blutpressc , das  Herz,  für  den  Or- 
ganismus ist,  das  ist  die  Druckerpressc  für  die 
Welt ; das  Organ  der  lebendigen  Circulation. 

* ♦ 

* 

D er  Geschmack  ist  der  Sinn  der  Analyse , der 
Geruch  der  der  Synthese  5 jener  ist  kritisch , dieser 
compilatorisch. 

Aerzte  lassen  eigentlich  nur  über  das  drucken, 
was  die  Menschheit  drückt,  Krankliciten,  oder  was 
sie  erleichtert,  Mittel  dagegen. 

Der  Kranke  gleicht  insofern  dem  Gefangenen, 
als  er  sich  nicht  frei  bewegen  kann,  dieser  es  nicht 
darf.  Entbehrung*  der  gewohnten  Genüsse,  Abhän- 
gigkeit von  Andern,  Fassung  guter  Vorsätze  und 
Hoffnung  auf  Erlösung,  sind  beiden  gemein- 
schaftlich. 

Pathologische  Präparate  sind  von  der  kranken 
Natur  errichtete  Denkmale. 
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Der  Selhstinörder  muss  wie  der  Delinrendc 
hcurtlicilt  werden.  Lebensüberdruss  bis  zur  Selbst- 
zerstörung' ist  eine  cbroiiiscbe  oder  acute  Krank- 
heit, wogegen  der  reclitc  Arzt  oder  Apotheker 
nicht  gcfuiideu  werden  l:ann. 

Ein  gegen  den  Temperatiirwechsel  ahgehärleter 
Mensch  erkältet  sich  nicht  leiclit^  wollte  er  aber 
blos  in  seine  Tugend  gehüllt  cinherwandcln , so 
würde  er  siclierlich  rheninatiseh. 

Blinde  lesen  den  erhabenen  Scliriftdrnck  mit  den 
Fingern  ^ Phrcnologen  berüblen  das  Zifferblatt  der 
Gehirnschale,  um  zu  wissen,  wie  viel  cs  geschlagen. 

Das  Schlafen  mit  offnem  Munde  Ist  in  Krank- 
heiten ein  schllinines  Zeichen  ^ das  Wachen  mit 
offnem  Munde , das  viele  Reden , deutet  gleichfalls 
auf  Schwäche. 

Bel  den  Aerzten  heisst  es  nicht  : wessen  Brod 
ich  esse,  dessen  Lied  ich  singe.  Die  Ucbcl,  von 
denen  sie  lehen , suchen  sie  zu  vertilgen. 

Es  Ist  mit  dem  Geize  wie  mit  einer  Verhal- 
liing : je  mehr  sich  anhäuft,  desto  schlimmer. 

Eine  Bibliothek  gleicht  insofern  einem  anato- 
mischen Cabinette,  als  in  beiden  trockne  Produkte 
oder  in  Spiritus  getauebte  aufbewahrt  werden,  beim 
Beschauer  Bewunderitng  mit  Widenvillen  wechselt, 
das  Bedürfniss  nach  Belehrung  befriedigt , der  Sinn 
für  die  Bedeutung  der  Dinge  geweckt  und  mitun- 
ter das  Schaamgefühl  beleidigt  wird. 

Die  pathologischen  Hörner  finden  sich  bei 

Weibern  mehr  als  bei  Männern. 

♦ >1« 

★ 
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Verehrer  des  Sexiialsystems , >vle  der  natürli- 

*/  / 

cheii  Familien  , suchen  emsig-  nach  dem  Kräutlein 
Patientia  ^ aber  mit  wahrer  Leidenschaft  nach  dem 
Tausendgüldenkraut. 

Da  die  meisten  Menschen  von  denen , mit  wel- 
chen sic  umgehen , etwas  annehmen , Kranke  aher 
keine  Nachahmung  erwecken,  so  können  Hcilkünst- 
1er  leicht  selhständig  werden. 

Eine  Seele  in  zwei  Körpern , die  Bedingung- 
wahrer  Freundschaft,  kennt  der  Patholog  als  Dop- 
peUmissgehurt. 

Kalte  Naturen  werden  von  den  ergreifenden 
Einwirkungen  des  Lehens  wenig  herührt.  Dariiiu 
dauern  sic  auch  am  längsten  aus.  Im  Sihlrischcn 
Eis  erhielten  sich  die  Mammuthe  seit  der  Sünd- 
flulh  his  jetzt  mit  Haut  und  Haaren. 

Ein  guter  Magen  vciTiihrt  dadurch  zum  Leicht- 
sinn , dass  er  verräth , wie  das  Meiste  von  seihst 
sich  macht. 

Der  Handel,  welcher  grosse  Opfer  fordert  und 
nicht  das  Mindeste  cinhringt , ist  der  Kupferhan- 
del (gutta  rosacca). 

Medicincr  unterscheiden  sich  dadurch  von  Ju- 
risten, dass  jene  die  Gesetze  der  Natur  hcraiiszu- 
finden  suchen , diese  aher  den  Umständen  nach 
Gesetze  machen. 

Der  wohlthiicndstc  Trost  ist  der  hülfrciche 
ohne  Worte,  wie  in  der  Schwindsucht  Opium 
(solatiiim  phthisicorum). 

Die  Heldenthat  des  Thescus , die  Erlcgung 
des  Minotaurus,  wiederholt  sich  hei  jeder  verbrei- 
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teten  Anslecljiiiigskranklicit  5 in  der  Haiidliiiig'sweise 
eines  sieh  aufopfernden  Arztes. 

Die  Kedcnsarten  der  gewölinlicken  Praktiker 
sind  so  stereotyp,  dass  das  Piihlikiiin  sie  aus  Pie- 
tät in  Eliren  hält. 

Träume  sind  Metamorphosen  der  Rücl;crlnne- 
rung,  Darstellungen  der  (iegenwart  mit  den  De- 
eorationen  der  Vergangenheit,  farbige  Blätter  iin 
Herbste  der  Wünsche,  Sternschnuppen  am  Naeht- 
himmel  des  Bewusstseins. 

Eine  Mutter,  welche  mit  liebevoller  Sorge  das 
zarte  Kind  umschliesscnd  doch  conseqiiente  Strenge 
übt,  ist  so  wenig  hart,  als  die  dura  mater  des 
Gehirn  Sk 

♦ ♦ 

* 

Schön  ist  die  Seite  der  Medicin , dass  sie  so 
oft  Gelegenheit  gibt.  Böses  mit  Gutem  zu  vergelten 
und  den  Egoismus , w enn  nicht  zu  bekehren , doch 
zu  beschämen. 

D le  W^ahrhelt  macht  den  Menschen  moralisch-,  1 
die  Medicin  körperlich  - frei. 

üntcrsuchungcn  über  die  Entwicklung  des  Ei’s  J, 
werden  so  häufig  angcstellt,  dass  man  unsere  Zelt  » 
das  Embryo- Jahrhundert  nennen  könnte. 

So  verschieden  auch  Schw  elgen  und  Handeln  . 9 
sind,  so  haben  sie  doch  meistens  einen  gleichen  Id 
Grund,  AVlsscn  und  Nlchtw'lssen , Uehereinstim-  L 
inung  und  Nlchtüberelnstlminung. 

Jeder  Arzt  lernt  die  wichtige  Kunst,  die  Hofl-  L) 
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iitiiig'  (1er  KraiiKeii  zu  crliaiteii  iiml  zu  hclchcii, 
ebenso  ohne  Unterrielit  nie  seine  Muttersprache. 

Es  schadet  gar  nielits,  wenn  die  Gottesfurcht 
zinveilcn  noch  diireli  eine  andere  Furcht  unter- 
stützt nird.  Bonstetten  hehennt  , dass  ihm  die 
Warnung':  Si  vous  ne  craignez  pas  Dien,  craignez 
la  Viirolc , sehr  nützlich  gewesen  sei. 

Der  Literarhistoriker  befolgt  unter  den  Geset- 
zen kaum  eines  gewissenhafter,  als  das  von  Ly- 
kurg: dem  Alter  ehrfurchtsvoll  zu  l)egcgncn. 

Eine  Sammlung  von  Anekdoten , welche  durch 
Lachen  Heilung  bewirkten , verdiente  so  gut  als 
eine  von  erprobten  Rcceptcn  der  Matcria  mediea 
angchängt  zu  werden. 

Die  Kunst,  jedem  Mittel  seinen  wahren  Rang 
anzuweisen  und  die  gehörigen  zusammenzusetzen, 
könnte  Tür  die  Heraldik  der  Mcdicin  erklärt  werden. 

Eine  Liebe,  welche  die  Gerechten  und  ün- 
gcrcchten  uüt  gleichem  Maasse  misst , ist  zweideu- 
tiger Natur.  Der  Blencnvatcr  hat  seine  Bienen 
des  Honigs  wegen  lieb,  und  damit  dieser  nicht 
verzehrt  ^verdc,  rcgallrt  er  die  flcisslgsten , wie  die 
trägsten,  mit  Schwefeldämpfcii. 

Dem  ünglückllchcn  ist  das  Herz  eine  klaffende 
Wunde,  aus  der  das  Blut  strömt,  ohne  zu  stocken. 

Gewöhnliche  Praktiker  empfehlen  nicht  blos 
das  Wissen  a posteriori , seihst  die  besten  Bücher 
kennen  sie  häufig  blos  a posteriori , nemlieh  nach 
ihren  Rückcntiteln. 

♦ * 

* 
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Der  Arzt  gielflil  dein  Hercules,  wenn  er 
die  geliebte  Seele  am  Hände  des  Cocytns  ergreift. 

Ein  Scbriflslcller , der  erst  spät  Anerbcnnnng 
findet,  feiert  mit  dem  Publikum  die  diamantene 
Hoebzeit. 

Die  Lebensweise  der  Aerzlc  ist  peripatetiseber 
Art^  cs  liegt  niebt  am  Facbe,  wenn  ihnen  die 
Aristotelische  Philosophie  fremd  bleibt. 

Nielit  selten  ist  das  Schicksal  Arzt,  und  seine 
Schläge,  obgleich  schmerzhaft,  wirken  woliltbäti- 
ger  als  die  der  Elektricität. 

Der  Autodidakt  gilt  in  der  Regel  nirgends  we- 
niger, als  in  der  Mcdicin.  Wer  auch,  wie  Plato 
wünscht,  viele  Kranklieiten  an  sieh  seihst  stiidircn 
kann,  ist  noch  niclit  ans  der  Schule. 

Der  Schatten  ist  eine  Bcraiihiing  des  Lichts 
durch  einen  den  Strahlen  im  Wege  stehenden  Ge- 
genstand. ln  wessen  Lehen  keiner  bemerkt  wird,  j 
der  erscheint  als  Günstling  Apollo’ s.  I 

Wie  für  das  Auge  die  blühende  Wiese  den  | 
meisten  Heiz  hat,  für  den  Gcruclisinn  die  ahge-  ^ 
mähte,  so  für  die  Bcwiinderiing  die  fortwirkendc  | 
That,  fiir  den  Hiihm  die  durch  den  Tod  ge-  { 
weihte. 

Den  Freund  in  die  Grube  senken  zu  sehen,  f 
ist  schmerzlich  ^ aber  schmerzlicher  ist  cs , erleben  t; 

f 

zu  müssen , wie  dem  unrein  Gewordenen , gleich  j 
dem  Aussätzigen  ini  Mittelalter,  Graheserde  auf’s  ‘ 
Haupt  gelegt  ^vird.  ! 

Beim  diircligehildetcn , edlen  Menschen  sind  ii 
Gehirn  - und  Herzkammern  canierac  liicidac , und  ii 
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die  einzige  caim*ra  obsciira  iin  Auge  wirft  treu 
und  scliöii  das  Bild  der  Welt  zurück. 

Die  Klage  des  Geistes  gegen  die  Natur  rührt 
mit  daher,  dass  diese  nicht  leicht  vergicht.  Ein 
reiner  Vorsatz  reinigt  plötzlich  die  reuige  Seele, 
aber  ein  in  den  Körper  gedrungenes  Gift  wird 
schwer  üherwunden. 

Dem  Falsehinünzcr  sucht  man  streng  auf  die 
Spur  zu  kommen  , warum  nicht  ebenso  dem  , wel- 
cher falsche  Nachrichten  verbreitet?  Das  Wort 
Teufel  ist  etymologisch  gleichgcltcnd  mit  »Ver- 
läiimder«  . 

Kurzdauernde  Krankheiten  veranlassen  meistens, 
wie  kurze  Gefängnissstrafen,  Bcsscruiig  der  Lehens- 
weise , langdauernde  - Verschlimmerung. 

♦ ★ 

Im  Sturme  grosser  ansteckender  Krankheiten 
sind  die  Aerzte  die  Wetterstangen,  um  Andere  zu 
schü  tzen. 

Sicherheit  in  allen  Lagen  des  Lebens  hängt 
stets  von  Umständen  ab.  So  lange  cs  hcrabströmt, 
gewährt  der  Baum  Schutz^  crlicHt  sich  aber  die 
Luft , so  regnet  cs  von  den  Blättern. 

Ein  Gedäehtniss , welches  das,  was  sich  ei- 
nem je  schädlich  erwies,  treu  bewahrt,  würde 
das  sicherste  Präservativ  und  in  vielen  Fällen  werth- 
voller  sein  , als  das  Abwägen  mit  dem  sopbistisl- 
renden  Verstände. 

Welch  ein  Zusammenhang  oft  zwischen  den 
Extremen  statt  findet , zeigen  Kopf  und  Füssc  5 
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wciss  jener,  iias  er  wiü , so  stehen  diese  fest 5 
laninelt  er,  so  wanhen  niieli  sie. 

I)  as  sehönste  Syinhol  und  Vorbild  einer  nn- 
endlielten  Thätighcit  bleibt  doch  immer  das  sehla- 
geiide  Herz.  Es  ist  das  hräftigstc , fortdauernd 
Widerstand  überwindende  , keiner  Hnhc  bedür- 
fende Org’an.  Sowie  cs  zu  wirken  aiifhört,  ist 
das  Leben,  welches  es  iinterliält,  dahin. 

Am  Style  erkennt  man  auch  den  Menschen. 
Es  prägt  sieh  sein  inneres  Bild  in  ihm  ab  ^ aber 
ein  solches  Gemälde , w ie  ähnlich  und  treu  es  auch 
sein  mag,  ist  selten  gelungen  und  anspreehend  ! 

So  gut  man  an  Verstorbene  Anreden  hält,  so 
gut  kann  man  an  sie  sehreiben.  Derartige  Briefe 
haben  Postfreiheit  ^ auf  Anhvorten  braucht  man 
nicht  zu  warten  3 Curialien  sind  nicht  iiölhig,  denn 
Wolilgestorbcn  lautet  nicht  ganz  höllieh  und  Wohl- 
geboren  nicht  ganz  passend. 

Obgleich  manche  Aerzte  mehr  als  cs  den  Le- 
benden recht  ist,  mit  dem  Tode  sich  befrennden, 
so  denken  doch  die  wenigsten  an  ihre  grossen 
Todten.  Ein  medieinischcr  Pliilareh  gehört  noch 
nnlcr  die  frommen  Wünsche.  Eine  Biographie  oder 
gar  eine  Ehrenrettung  gleicht  dem  letzten  Liebes- 
dienste , den  man  bei  den  Römern  den  Dahingc- 
sehiedenen  dadurch  erwies , dass  man  mit  einem 
Pfaiienwedcl  die  Fliegen  von  Gesicht  und  Händen 
abwehrte. 

Die  Heroen  der  ärztlichen  Kunst  waren  mei- 
stens edle  Menschen  3 was  sic  thalcn  , w ar  mehr 
Aufgabe  ihres  Gewissens,  als  ihres  Wissens.  Bei 


85 


iliiicii  crscliciul  ilic  Mcdieiii  als  praKliscIie  Sitleii- 
Iclirc  lind  der  Arzt  iiiclit  blos  als  hariulicrzig^er 
Bruder,  sondern  als  Trajipist , der  insofern  sein 
Grab  gräbt,  als  bei  iliin  Dichten  und  Tracbtcn 
darauf  ansgebt,  das  Erbranken  unmöglicb  zu  ma- 
eben. 

So  »ic  man  die  Luft  das  pabnlnin  vitae  nennt, 
kann  inan  ancb  den  Scherz,  dieses  ätherisch  • luf- 
tige Wesen,  Nahrung  der  Seele  nennen.  Aber 
so  wie  Viele  gegen  die  geringste  Bewegung  und 
Veränderung  der  Luft  cmpfiiidlicb  sind,  so  können 
ancb  geistig  sebwaclie  Naturen  das  Anweben  des 
Scherzes  nicht  vertragen. 

Ein  Arzt,  der  etwas  Anderes  schreibt,  als  Ma- 
gistralforineln , steht  sich  selbst  im  Liebte.  Vor- 
schriften , die  nicht  in  den  Beceptstyl  eingekleidet 
sind,  werden  weder  recht  beachtet  noch  honorirt. 
iVucIi  scheint  ein  solcher  den  warnenden  Wink  des 
Dämons  neben  dem  Aesenlap  nicht  zu  hcrncksicli- 
tigen  ^ denn  sollte  der  Finger,  welchen  Teles- 
piioros  auf  den  Mund  hält,  nicht  der  SchrcihHii- 
ger  sein? 

Die  beste  medicinische  Politik  besteht  in  äch- 
ter  Humanität.  Dadurch  gestaltet  sich  am  einfach- 
sten das  Verhältniss  zum  Staat,  zur  Wissenschaft, 
zum  Publikum  und  zu  den  Collegcn.  Lautere  Sitt- 
lichkeit, tüchtiger  Charakter,  ticfhegründctc  Bil- 
dung leiten  am  sichersten. 


r 
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jLii  Dr«  John  Coakloy  liCtCsoiii. 


Sic  hahcii  eine  Rede  über  den  Ziislaiid  der 
Heilkunde  vor  dem  Trojaniscbeii  Kriege  drucken 
lassen*)^  allein  an  den  Historiker,  wofür  Sic 
sieb  selbst  niebt  kielten,  richte  ich  diesen  Brief 
nicht,  sondern  an  den  durebaus  ehrlichen  Mann, 
wie  ich  Sic  aus  Ihren  säiniutlichen  Schriften , be- 
sonders auch  aus  Ihrer  Biographie  von  Fother- 
g'ill^  kennen  lernte.  Mit  einem  solchen  ist  über 
die  Bedeutung  der  Geschichte  der  Medicin  am  be- 
sten zu  verkebren. 

Ohne  Zweifel  haben  Sic  die  bereits  im  Leben 
bewährte  Verträglichkeit  und  Billigkeit  noch  ferner 
geübt,  so  dass  ich  vorncnbcrcin  auf  Ihre  freund- 
liche Nachsicht  rechnen  darf.  Sagten  Sic  ja  selbst: 
in  der  Welt  der  Erscheinung  wie  in  der  der  Ge- 
fühle und  Gedanken  müsse  eine  endlose  Mannigfal- 
tigkeit bestehen^  wie  nicht  zwei  Blätter  am  Baume 
sich  ganz  glichen , und  keines  für  das  vollkommncre 
zu  erklären  sei,  so  verhalte  es  sich  mit  den  mensch- 
lichen Ansichten , namentlich  auch  mit  denen  des  i 


1)  History  of  the  Origin  of  Medicine.  An  Oration.  London.  1778. 
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Herzens^  >vie  Sic  denn  iiiclit  weniger  als  3000  re- 
ligiöse Gcscllscliafltcii  aniialiincii  *). 

Sic  kämpften  gegen  den  Charlatanisinus , für 
die  wahre  Mcdicin  2)  und  für  die  Anerkennung 
grosser  ärztlicher  Verdienste,  z.  B.  für  die  durch 
Jenner  entdeckte  Kiihpockenimpfung  3).  Dürfte 
ich  bildlich  mich  ausdriieken , so  würde  ich  sagen ; 
sowie  Sic  auf  einer  kleinen  Insel  im  Atlantischen 
Weltmeere  geboren  wurden,  so  blieb  Ihre  Seele 
lind  Ihr  Haus  in  dem  Ocean  des  Lond’ner  Treibens 
eine  stille  Heimatli  reiner  Mcnschcnpflicht. 

Mehr  als  der  blosse  Gelehrte  verdient  ein  sol- 


1)  Observations  on  religious  persecution.  London.  1800.  Obss. 
preparatory  to  the  use  of  Dr.  Mayersbach ’s  Medicines.  ib. 
1776.  second  edition  with  an  engraving  of  the  Water  Doctor 
froni  Teniers. 

2)  Hints  designed  to  promote  Beneficence,  Temperance  and 
medical  Science.  1709, 

3)  Gleich  nachdem  das  Haus  der  Gemeinen  als  National -Beloh- 
nung 10,000  F^fund  für  die  Entdeckung  und  Verbreitung  der 
Vaccination  votirt  hafte,  schrieb  Letts  om  an  Jenner:  I was 
tnily  chagrined  on  sceing  the  niggardly  reward  vofed  by  the 
House;  and  had  double  that  sum  been  asked,  it  would  have 
been  granted;  however,  as  an  individual,  I am  not  dispo- 
sed  to  stop  here;  bul  immediately  to  set  on  foot  a sub- 
scription  that  should  invite  every  pofentate  and  person  in 
Europe,  America  and  Asia,  because  every  avenue  of  the 
globe  has  received,  or  may  receive,  your  life- preserving 
discovery.  This  subscription  should  not  be  for  you , but  it 
should  be  a fund  the  interest  of  which  should  be  for  ever 
devoted  to  the  name  of  Jenner.  (Baron ’s  Life  of  Jenner, 
vol.  1.  p.  517). 

4)  little  Van  Dyke,  nahe  bei  Tortosa. 
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eher  Mann  ini  Aniplnktyonen- Gerichte  der  Mensch- 
heit zu  sitzen.  Ich  wenljystens  lühle  mich  gedrun- 
gen , über  einige  Gegenstände , die  inedieinischc 
Geschichtschreibung'  bctretFcnd , an  Sic  mich  zu 
wenden. 

Polybius  sagt  *) : »Wie  ein  lebendes  We- 

sen, dem  die  Augen  geraubt  sind,  unnntz  wird, 
so  bleibt  von  der  Gcschiehte , welche  man  der 
Wahrheit  beraubt,  eine  nutzlose  Erzählung  übrig«. 
Wahrheit  zu  ermitteln  ist  aber  so  schwer  als  sic 
zu  liefern.  Wie  das  Kind  das  Märchen  glaubt,  so 
glaubt  der  gewöhnliche  Leser  das , was  die  Gc- 
sehichtsbüehcr  mitthcilcn  5 der  kritische  Selbstfor- 
schcr  hingegen  ist  zufrieden , ivcnn  er  nur  eine 
belehrende,  ja  wenn  er  nur  eine  unterhaltende  Er- 
zählung bildet. 

ln  der  Mcdicin , sollte  man  denken,  müsse  cs 
am  wenigsten  schwierig'  sein , unbestrittene  That- 
sachen  zu  geben  , da  sic  nicht  die  in  die  geheimen 
Zwecke  und  Leidenschaften  der  Menschen  verfloch- 
tenen Fäden  der  Begebenheiten , sondern  mehr  of- 
fenkundige Entdeckungen  und  ausgesprochene  Lehr- 
ansichten  in  ihrer  Entwicklung  zu  schildern  hat; 
allein  sic  ist  ein  Thcil  des  menschlichen  («cistes, 
und  somit  von  dessen  guten  wie  schlimmen  Eigen- 
schaften abhängig.  Freilich  sollte  auch  die  Art 


I)  Hist.  I.  c.  II.  (>.  cd.  Schweighacuscr.  '’Jlonn> 

TÖ)v  otftojv  d<icu(jff}nao)v  axiiftovrai  t6  ölov  oi’Toyq  iq 
iaro()inq  nvaiQt&fiGTjq  r?jq  dlTj&tiaq,  rb  yiaraXunößtvov  avrfjq 
nvfxptXiq  ylyviTcu  di'tjyfj/tct. 
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der  Zeiijjiiisse  emarten  lassen,  dass  in  der  Ce- 
seliiclitc  der  Medicin  nur  Zuverlässiges  enllialtcn 
sei,  indem  für  sie  selbst  lodte  Gegenstände  reden  ^ 
wie  wir  denn  die  Memoiren  eines  Stocks  besitzen, 
der  viele  berühmte  Aerzte  während  ihrer  Laufbahn 
begleitete  ').  Alle  di  CSC  Mittel  jedoch  sind  keine 
liülfen  und  Bürgen  der  Wahrheit. 

Wie  cs  mit  den  autlientisehen  Naehriehten  he- 
schaflen  ist,  zeigen  die  Autohiographiccn.  Wer 
müsste  ^venigstens  die  eigenen  Erlebnisse  genauer 
angchen  können,  als  der,  wclelicr  sic  seihst  diireli- 
gemaeht,  und  um  so  zuverlässiger,  wenn  er,  der 
Sehreiher,  als  ein  durchaus  wahrhafter  Mann  gilt? 
Scheint  es  erlaubt,  in  derartige  Aussagen  Zweifel 
zu  setzen  ? 

Einer  der  gediegensten  Aerzte  von  Seiten  des 
Charakters  war  siehcrlich  Johann  Albert  Hein- 
rich Rcimarus.  Sic  kennen  ihn  vielleicht  als 
den,  welcher  zuerst  die  Belladonna  vorsehlug, 
Ulli  die  Pupille  zu  erweitern  2)-  weniger  wohl  sei- 


1)  Verfasser  der  iiileressanteii  Scluift;  Ihe  gold  lieadcd  cane. 
London.  1828.  8.  ist  wahrscheinlich  Mac  Micliael, 

2)  Er  selbst  sagt  dariiber  (Lebensbesclireibung  von  ihm  selbst 

aufgesetzt.  Hamburg.  1814.  8.  S.  3 -):  “Ein  Vorfall,  da  durch 

unversehens  eingesprützten  Saft  von  Belladonna  eine  vorüber- 
gehende Lähmung  der  Regenbogenhaut , oder  Erweiterung  der 
Pupille,  verursacht  ward,  brachte  mich  auf  den  Gedanken, 
da.ss  es  nützlich  sein  würde,  vor  der  Operation  des  grauen 
Staars  dieses  Mittel  anzuwenden,  weil  dadurch  der  ganze 
Umläng  der  Linse  entdeckt  wird  und  die  Werkzeuge  darauf 
viel  sicherer  angebracht  werden  können.“  Da  ries,  dem  der 
erwähnte  Zufall  begegnet  war,  machte  die  Beobachtung  in 
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neu  Vater,  dcu  clieinali(>'eii  Rector  z«  Wismar, 
welcher  das  mcrkwiirdljjc  Buch  von  den  Trieben 
der  Tliiere  heraiisjjegchen. 

Unser  genannter  College  interessirte  sich , wie 
Sie,  in  hohem  Grade  um  allgemeine  menschliche 
Verhältnisse  und  nützliche  Einrichtungen ; er  ist 
cs,  welcher  gegen  den  Blitz  *)  und  gegen  die 
Zwangs -Massregelii  der  Zunft  2)  kämpfte,  und  seine 
Hamburger  Vaterlandsliebe  besonders  durch  Unter- 
richt über  die  Bedingungen  einer  wohleiiigerichte- 
ten  Verfassung  3)  zu  bethätigen  suchte. 

Dieser  unhescholtene  Mann  , der  von  sich  bc- 


sciner  zu  Leipzig  erschienenen  Disserlaüon  I77G  bekannt. 
Siehe;  Baidinger  Syllogo  vol.  II.  p.  58. 

1)  Von  der  Blitz- Ableitung.  1768.  Ich  zeigte,  äussert  er  selbst, 
dass  der  Blitz  eine  Strecke  dem  Metall , ohne  auf  andere  Kör- 
per abzmveichen,  folge,  und  so  der  Gedanke  Frank lin’s: 
es  könne  diese  elektrische  Eigenschaft  zur  Beschlitzung  unse- 
rer Gebäude  benutzt  werden,  durch  die  Erfahrung  bestätigt 
werde.  Schon  im  .Tahre  1769  wurde  am  Jacobilhurme  zu 
Hamburg  eine  Blitzablcilung  angebracht. 

2)  Untersuchung  der  vermeinten  Noihwendigkeit  eines  autori- 

sirlen  Collegii  medici  und  einer  medicinischen  Zwang -Ord- 
nung. 1781.  Er  sagt:  “Ich  hielt  es  nicht  für  zuträglich. 

Bestimmte  Vorschriften  oder  Verbote  sind  den  Fortschritten 
der  Kunst  immer  hinderlich  gewesen;  alle  kräftigen  Mittel  sind 
durch  Zufall  und  von  Unwissenden  erfunden  worden.  Den 
einschränkenden  Zunft -Zwang  und  die  vorgeschriebenen  Ge- 
setze halte  ich  der  edlen  Kunst  für  unanständig  und  nach- 
theilig.“ 

3)  Entwurf  eines  allgemeinen  Staats -Unterrichts  für  künftige 
Bürger.  Hamburg.  1803. 
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haiiptctc  '),  (lass  er  nicht  einmal  iin  S<;hcrzc  eine 
ümvahrheit  zu  sagen  sicli  erlaubt  habe , scbrieb  -) 
in  seinem  84ten  Lebcnsjabre : »Die  b^ranzosen 

sind  g-enölbigt  ivorden , Hamburg  zu  verlassen  ^ 
ieb  bin  ziirüebgekebrt  in  die  ZAvar  ver^vustele,  aber 
vaterländisebc  und  befrciete  Stadt , umarmt  von 
mehreren  Freunden«. 

Wird  nicht  Jeder  glauben,  dass  diess  Wort 
für  Wort  so  sich  verhalten  habe? 

Allein  in  der  Nachschrift  eines  Andern  3)  zu 
jener  Angabe  heisst  cs  : » Er  sah  in  seiner  Lebens-  ' 
beschrcibung  seine  Rüchkehr  “i)  als  ihm  vergönnt 
und  gedachte  ihrer  >vie  geschehen.  Die  Vorsehung 
hatte  cs  anders  beschlossen.  Eine  freundschaft- 
liche Hand  »ird  hierin  die  Handschrift  berichtigen 
müssen  « . 

Wie  Kinder,  um  im  Sprechen  und  Denken 
sich  zu  üben  , ohne  die  Absicht  der  Täuschung, 
Etwas  als  geschehen  erzählen  , was  sich  nicht  er- 
eignete , so  üben  manche  Scribenten  blos  ihre 
Schrciborganc.  Das  Dargestellte  ist  weniger  die 
langreifende  Frucht  mühsamer  Forschung,  um  den 
Beifall  weniger  Spruchfähigen  zu  erringen,  als 
vielmehr  eine  schnell  getriebene , um  auf  das  Pu- 
blikum im  Ganzen  einen  momentan  günstigen  oder 
überraschenden  Eindruck  hervorzubringen.  Das 


1)  Lebensbeschreibung  S.  71. 

2)  Ebend.  S.  95. 

3)  Wohl  Sieveking’s.  Ebend.  S.  103. 

4)  Von  Ranzau. 
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MIstorisehc  t»i*änzt  so  an  das  II vslcrisclie.  Die 

«I  *J 

tiefe  Arbeit  gediegener  Sammler  ^vlrd  benutzt,  um 
für  «len  Scbrelber  einen  erbabenen  Abg’iiss  zu  bil- 
den. Er  wunsclit,  dass  sein  Werk  ivle  ein  Flndel- 
baiis  ersebelne,  wo  vom  Einzelnen  «Ile  Abstam- 
mung' nlebl  naebzu«velscn  ^ allein  es  glelcbt  einem 
Walsenbansc  5 ln«lem  cs  «Ile  Zeleben  der  armen 
o«lcr  mittellosen  Herkunft  an  sieb  trägt. 

W1  r«l  eine  Gescblebtscbronik  «liircli  Unzuver- 
lässigkeit zur  Cbronujiie  scandalcnse,  so  Ist  es  «la- 
mlt,  ivie  mit  dem  (iriftbanine , ln  welebem  «Ile  mei- 
sten ßcstandtbelle  «len  mildesten  Substanzen  gicl- 
eben,  «He  kleine  Zutbat  aber  des  Antblarins  Hin 
zum  todbringenden  Upas  stempelt. 

Ein  oberlläcbllclicr  Historiker  begebt  iilebt  mir 
einen  Verratb  am  öirentlleben  Vertrauen,  somlern 
er  vervielfältigt  aneb  Irrtbümer,  «He  dann  wie  Erb- 
krankbeiten sieb  fortpllanzen. 

Misstrauen  «larf  man  gegen  Jeden  liegen , «1er 
nlebt,  bevor  er  eine  allgemeine  Entwleklung  nii- 
ternlmmt,  dnreb  einige  gediegene  spcclclle  Unter- 
snebungen  seinen  Beruf  «lazu  beiirknn«lete.  Nlebl 
nur  zum  Dlebtcr,  Fcldberrn  und  Arzt,  aneb  zum 
Historiker  wir«l  man  geboren.  Keiner  aber  Ist  wie 
ein  König  ohne  weiteres  znm  Herrseben  berceb- 
tlgt,  und  Jeder  muss  dnreb  Incbllge  Leistungen  be- 
weisen, dass  er  cs  verdiene,  über  den  Einzelnbel- 
ten  zu  sebweben  und  das  Ganze  zu  umfassen. 

Was  gebört  nlebt  allein  dazu,  da  wir  kein  bl- 
storlsebes  Lexikon  besitzen , die  Aiis«lrüekc  immer 
Im  Sinne  Ihrer  Zelt  aufzufassen  ! 
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Wie  dlo  Zeilen  sieh  ämlcrii  und  die  Menschen 
in  ihnen , so  auch  die  Begeille  und  ihre  Bczeicli- 
nnngen.  Das  Wort  » hereehtigen  « hedeutelc  ehe- 
mals ; einem  sein  Beeht  angedeihen  lassen  , d.  h. 
ihn  hinriehten.  Bei  Plinius  und  C eis  ns  heisst 
Aniyliiin  feines  Mehl,  hei  Apieiiis  eine  Tunke, 
w asserdoetor  nannte  man  sonst  den  Ilarnhe- 
schauer,  jetzt  den,  der  hlos  durch  Wasser  enrirt. 
Die  Balte  (rattus)  ’^var  den  Griechen  und  Römern 
iinhekannt,  allein  die  Ratz  (g’lis  csculentus)  ver- 
speiseten  sie  und  fütterten  sie  in  eigenen  Behältern 
(gliraria).  AVir  versehreihen  keinen  Balsam,  um 
ihn  auf  Wunden  zu  träufeln,  sondern  um  ihn  ge- 
gen Sehleimdüsse  anzinveiiden.  Um  die  grösscstc 
Basehheil  auszudrüeken , Hess  man  einen  früher 
remis  et  vells  davoneilen  ^ was  ist  aber  diese  Eile 
gegen  den  Flug  der  jetzigen  Beförderungs -Mittel 
auf  Dampfsehilfen  und  Eisenbahnen?  Welche  Mühe 
muss  man  sieh  gehen,  um  über  die  Art  einer  Pflanze, 
deren  Kräfte  von  den  frühem  Observatoren  gerühmt 
^verden,  ins  Klare  zu  kommen  ! Erst  dann  kann  man 
Störek’s  im  Jahre  1762  über  Eisenhut  angestellte 
Versuche  henutzen,  wenn  man  weiss,  dass  er  sieh 
der  Species  Cammarum  bediente. 

D er  Historiker,  der  ja  schon  durch  die  Chro- 
nologie mit  der  Zeit  fortschrcilet , muss  diess  in 
Wahrheit  thiin^  aber  auf  die  rechte  Weise,  denn 
auch  Decennien  dienen  zuweilen  zum  Experiment. 
In  der  französischen  Revolution  war  die  Taktik  der 
gegen  die  Franzosen  Verbündeten  gut,  aber  ihre 
Strategie  taugte  nicht  mehr^  die  Ohnchoscii  siegten. 
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wril  sic  mit  (lein  Herköiniullclicii , um  das  sic  sich 
niclit  küinnicrteii , keine  Zelt  verloren.  Sie  wurden 
Im  Handeln  nickt  stabil,  aber  aiieb  Ibre  Tbatcn  bat- 
ten keine  Dauer. 

Wenn  Gesebiebt- Scbrelbiinjy  ans  Innerm  Be- 
ruf bervorgebt,  so  'wird  sic  mebr  iiaeb  Gedanken 
und  Lcbren , als  nacb  Ereignissen  und  Autoren 
abgefasst  sein.  Es  Ist  nickt  nötliig,  dass  der  Ver- 
fasser, um  seinen  Mlttlicliungcn  Glaubwürdigkeit 
zu  Ycrscbaffen  , trocken  sei  wie  Bimsstein. 

Was  unsere  Seele  zur  Tbeilnabmc  reizt,  un- 
ser Interesse  spannt.  Ist  dock  immer  mir  die  Wabr- 
ncbmiing  und  Naebwelsnng,  wie  die  Mensebbeit, 
sei  es  in  ibrer  Gesammt- Entwickelung  oder  In  ei- 
nem einzelnen  Zweige  der  Erkenntniss  zum  Besse- 
ren, Edleren,  Vollkommnercn  fortscbreltet ^ wie 
jede  Stufe  Ihres  Snebens,  Wollcns  und  Bemübens 
den  Knoten  am  Halme  glciebt,  die,  einer  dem 
andern  nacbfolgend  , endlicb  immer  diebter  ge- 
drängt zur  duftigen  Blütbc  sieb  entfalten.  Die 
Vorstellung  von  einem  alle  Aconen  durebzuekenden 
Eebensfiinlien  faebt  die  Lebenswärme  in  unserm 
eig’encn  Busen  zur  bellen  Glulb  an  , wäbrcnd  der 
blosse  Anblick  von  abgestorbenen  Hüllen  und  Glie- 
dern der  Vergangenbeit  ibn  mit  eisiger  Kälte  dureb- 
scbaiiert.  So  starren  in  den  Sandebenen  Aegvplens 
die  Pyramiden  , einst  Zeugen  eines  regen  Daseins, 
wie  versteinerte  Urbäiimc  der  Wüste , den  Wan- 
derer an.  Indessen  ist  cs  In  der  Gesebiebte  mit 
dem  blossen  Aufwand  Ideeller  Herzens  - Erglessun- 
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gen  nlclil  getliaii.  Sie  verlangt  eine  feste  und 
breite  Basis. 

Wer  nicbt  viele  Jahre  in  die  Stille  ziisainiiien- 
liängcnder,  tiefer  Studien,  mit  hoher  Selhstverläiig- 
nung,  sieh  zurückgezogen,  um  ganz  In  den  Gegen- 
stand sich  zu  versenken , Avird  nichts  Selhstäiidigcs 
schallen.  Mit  der  Taucherglocke  unermüdlichen 
Fleisses  muss  er  aus  längst  versunkenen  Schilfen 
verhorgene  Schätze  holen,  und  mit  dem  Mosesstahe 
eindringeuder  Bcurlhellung  sprudelnde  Quellen  aus 
dem  Felsen  der  Thatsachen  schlagen. 

Benutzung  der  Quellen  heisst , sich  das  Wissen 
von  den  Besten  aller  Zelten  aiielgncn,  ausschliesslich 
mit  den  Mustern  und  Vorhlldern  der  Literatur  verkeh- 
ren , sie  von  jeglicher  Seite  kennen  lernen  und  von 
denen  , welche  sic  hlos  für  Andere  zurichten,  ferne 
hleihcn.  Das  Ziisainmenlescn  der  Stoppclu  geschieht 
von  den  Armen  nach  der  Erndtc.  Hiingcrqucllen 
ähnlich  sind  die  mittelmässigcn  und  schlechten 
Scrihenten , welche  zwar  in  einiger  Entfernung 
wie  frische  Feuchtigkeit  glänzen,  aher,  wenn  man 
aus  ihnen  schöpfen  will,  gar  schnell  versiegen. 

Sowenig  übrigens  einer,  der  an  Geschichte 
sich  ahqiiält,  Historiker  ist,  sowenig  ist  der,  wel- 
cher blosse  Notizen  über  Bücher  und  alte  Editionen 
sammelt,  Literarhistoriker.  Auch  dazu  gehört  gei- 
stige Bewältigung  des  aufgehäuften  Materials,  frei- 
gerungenes eigenes  Urtheil  und  zur  anderen  Natur 
gewordene  ünpartheillchkcit.  Zwischen  dem,  der 
eine  Depesche  schreibt,  und  dem,  der  sic  ahsch reiht, 
ist  ein  gewaltiger  Unterschied. 
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Jeder  welss,  dass  über  die  seit  dem  Jalire 
1817  aufjjetretene  anstecbende  Cholera  Hunderte  von 
Abhaiidliingen  und  grösseren  Werken  ersehleiien 
sind,  welche  der  Forderung  des  Thneydides: 
•>  Besitz thn in  nir  Iinnicr«  zn  sein,  nur  znin  gering- 
sten Thell  entsprechen.  Wie  nun,  ^venn  Jemand  nach 
mehreren  Jahrhunderten  die  noch  vereinzelt  vorhan- 
denen Brnchstückc  jener  Autoren  sammelt  — wird 
damit  der  Wissenschaft  und  Wahrheit  ein  Dienst 
geleistet  werden?  Die  Zahl  der  Schriften,  In 


welchen  über  diese  Krankheit  klare  Begrilfe,  zn- 
verlässige  Mitlheilnngen  und  sicher  leitende  Crnnd- 
sälze  nicdergclegt  sind,  ist  erstaunlich  klein. 

Nach  dein  Worte  ; qnisqnls  praesninitnr  bonns, 
wird  in  der  Biicherwelt  Jeder,  der  gedruckt  dastcht, 
für  chrUch  gehalten  ^ allein  ein  ehrlicher  Schrift- 
steller, der  nie  eine  Eiitstelinng  oder  Anmassnng 
fremden  Gutes  sieh  erlaubt  nnd  das  Verdienst  An- 
derer offen  anerkennt,  ist  nicht  gerade  sehr  gemein. 
Damm  sagt  C n v i e r ' ) von  C o r v I s a r t : dieser 

habe,  weil  er  A ncnbrngger’s  Dissertation  über- 
setzt nnd  Ihren  Inhalt  nicht  als  seine  eigene  Er- 
findung* ansgegeben  2)  habe,  eine  Probe  von  edlem 
Grossin II llic  abgelegt. 


1)  Kloges  hist.  III.  p.  37*2:  La  forme  donnee  a cet  ouvrage 

doit  (Mre  remarquee  comme  la  preuve  dune  noble  generosile. 
M.  Corvisart  y iminolaü  sa  gloirc. 

2)  Corvisart  äussert  darüber  (in  seiner  Uebersetzung  und 

rrnarbeilung):  .le  pouvais  sacrilier  Ic  non  d’ A u enbru  gger 

a ma  propre  vanitf*;  je  ne  l’ai  pas  voulu;  c’est  lui,  c’est  sa 
belle  et  legitime  döcouverte  que  je  voux  faire  rovivre. 


Wem  cs,  imhekümiiierl  um  den  Iiiiierii  Werlli 
des  Geleistoleii , hios  darauf  ankömmt,  geiiaiiiit  zu 
werden , dessen  Arl)ellen  sind  anziisehen  wie  die 
Broccoli  in  Rom  zur  W interszcil , die  nacli  dem 
Miste  rieeken , dureli  welelien  rücksielitlose  Gärtner 
sie  gelrichcn. 

Seihst  lüelitig:  sein  ist  so  unerlässlieli,  als  fremde 
Tüclitigkeit  (»•ewissenkaft  würdijjeii.  Es  rciekt  je- 
doek  keinesAve^js  kin , der  alten  Eekre : » in  die 

Quelle,  aus  der  du  ^jCtrunkcn  , sollst  du  keinen 
Stein  Averfen « , zu  j»cnü}*en  ^ sondern  man  muss 
auek  Tiir  die  W okltkat  eines  aufjjefundenen  (^edan- 
kciis , eines  angerejjlen  edlen  Genikls,  einer  AA"iek- 
tigen  UnterAVcisimg:,  innig:  dankkar  sein,  und  dem 
Verfasser  die  sckuldige  A erplliektung-  und  \ erek- 
riing’  diirck  Gesinnung’  und  Tkat  kezeugen  *). 


1)  VortrcITlich  sagt  in  dieser  Beziehung  \V.  S.  Lander  (Imagi- 
nary  Conversations  of  liferary  men.  London.  1826.  8.  Vol.  I. 
p.  74);  ir  the  ear  is  satislied;  if  at  one  fiioment  a tumult  is 
aroused  in  the  l)reast,  and  Iranquillized  at  anotlier,  Avith  a 
perfect  consciousness  of  etjual  poAver  exerted  in  holli  cases; 
if  \ve  risc  up  from  llie  pciusal  of  the  werk  with  a strong  ex- 
citement Io  thought , to  imagination,  to  sensibility;  above 
all,  if  we  sat  down  with  some  propensities  toward  evil,  and 
walk  away  with  much  strenger  toward  good,  in  tlie  midst  of 
a World,  xvhich  we  jiever  had  enfered,  and  of  which  we  nc- 
A'er  hat  dreamed  before,  shall  we  perversely  put  on  again 
tbe  old  man  of  criticism,  and  deny  that  we  have  conducted 
by  a most  beneficent  and  most  potent  genius?  Nothing  pro- 
ves  to  me  so  manifestiy  in  what  a pestiferous  condition  are 
its  lazareltos,  as  wlien  I observe  bow’  little  hatli  been  ob- 
jected  against  those  who  have  substituied  w’ords  for  Ibings» 
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Jeder  Arzt , werden  Sie  mir  ziijjeben  , ist 
schon  insofern  Historiker,  als  er  sieli  kiiinmcrn 
muss  um  die  Gescliielite  der  Krankheit  und  der 
Behandlung'.  Ans  der  Vergangenheit  l)egrcift  er 
die  Gegcinvart  ^ ans  vielen  Einzelnheit(‘n  muss  er 
sieh  ein  Bild  des  Gewordenen  ziisammensctzen.  Er 
am  hesten  weiss  aher  auch  , dass  die  0])era  omnia 
eines  Menschen  nicht  sein  Bestes  sind.  Vieles 
kann  nicht  früh  genug  weggeschafft  und  vergessen 
werden.  Manche  pflegen  zur  vollständigen  bio- 
graphischen Ausstattung  alle  Bcliqiiien  der  Kind- 
heit, seihst  die  getrocknete  Nabelschnur,  diese 
ächte  Incunahel,  aufzuhewahren , wie  wenn  von 
solchen  Mumien  der  Friihzeit  (Charakter  und  Bich- 
tung  des  vollendeten  Mannes  ahgclcsen  '»verden 
könnten. 

Aus  solcher  Pietät  gegen  das  Alte  flicssl  der 
Eifer  vieler  Herausgeber  berühmter  Werke,  alle 
vom  Verfasser  beschriebenen  Paplcrschnitzcl  zu 
sammeln.  Sie  bedenken  nicht,  dass  dem  Inhalte 
nach  derartige  vollständige  Werke  gerade  unvoll- 
ständige sind,  weil  sie  den  Totalbegriff,  den  man 
von  des  Autors  Geist  und  Wirksamkeit  sich  ent- 
worfen , ^vieder  trühen  und  entstellen. 

Um  Persönlichkeiten  zu  vermeiden , suchte 
ich  allen  näheren  Anspielungen  auszuweichen , be- 
sorge beinahe  aber  dadurch  iindeutlieh  {'eworden 
zu  sein. 


and  how  much  againsl  Ihose  who  liave  relnslated  tliings  for 
words. 
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Da  sich  jetloch  wahrscheinlich  in  Ihrem  Schat- 
tenreiche unser  literarisches  Treihcn  wie  in  einer 
Camera  ohscura  ahhihlet,  so  sind  Sic  gewiss  im 
Stande,  heqnem  mit  einem  Bliche  zu  überschauen, 
was  einem  schwachen  Erdensohue  kaum  mit  allen 
Kräften  der  Augen  sowohl  des  Körpers  als  des 
Geistes  g^ellngt. 


% 


^11  IVicolauis  Tiilpiii,^. 


()1>  ich  dem  Wiinsclie  des  Hei*ans(jel)ers  der 
()ten  Ausgabe  Ihrer  Beobacliliiugen  : »sie  Tag  und 
Naelit  zu  lesen  und  wieder  zu  lesen  ') « Genüge 
geleistet,  böiinte  nur  ein  rigoroses  Examen  ent- 
scheiden. Dass  ich  an  einigen  darin  vorkommenden 
etwas  seltsamen  Dingen,  wie  an  Eeksteinen , An- 
stand genommen  , durfte  mir  nicht  gleich  den  Vor- 
wurf des  mangelnden  Glauhcns  znziehcn , indem 
Sie  ja  seihst  in  der  Zuschrift  an  Ihren  Sohn  be- 
merkten , dass  das , was  Sic  zunächst  für  ihn  nic- 
dcrgcschrichen , zwar  völlig  wahr,  aber  sehr  nn- 
gewöhnlieli  sei  Milcii  im  ßlntc  statt  des  Se- 
rums 3)  lindet  übrigens  nickt  Jedermann,  und  eine 


1)  N.  Tulpii  ohservaliones  iricdicae.  Lugil.  lial.  1739.  8. 
Praefatio  eciitoris;  ut  diurna,  noclurnaque  versemini  manu,  , 
et  ex  decies  lecto  relecloque  lihello,  voluplalem,  ulililalem  et 
verac  eruditionis  augmentum  percipialis,  veliementer  oro. 

2)  Ad  Petru  m Tulpium  filiuni:  a communi  usu  sejugata,  i 

attamen  verissima. 

3)  Lib.  I.  cap.  58.  loco  seri  innalabat  sanguini,  licef  laudabili  fi 

et  rite  coagulato  albissimum  lac:  nec  odore,  nedum  sa|)orc  r 

vel  (anlillum  a lacle  vaccino  discrepan.s. 


101 


Frau , die  während  der  Sehwaiigerschaft  1400  He- 
ringe verzehrt,  ist  eben  so  merkwürdig,  als  ihr 
Kind , das  sog’leieh  weinend  naeh  Heringen  ver- 
langt *). 

Vollhoinnien  hin  ich  dagegen  Ihrer  Ansicht, 
dass  der  Arzt  ein  weites  Meer  zu  durchschiffen 
habe , wo  so  viele  Untiefen  als  Krankheiten  und 
so  viele  Riffe  als  Richtungen  sich  finden  2).  Un- 
ter Ihren  Erinnerungen  merkte  ich  mir  am  meisten 
die  wegen  des  Rcspects  vor  der  Natur  3). 

D cn  Ruhm,  welchen  Sic  erlangten.  Vielen  nicht 
nur  das  Leben , sondern  dieses  auch  ohne  Schmer- 
zen erhalten  zu  haben  ^),  begreife  ich  durchaus,  da 
Sic,  bei  den  schönsten  Anlagen  und  dem  grössten 
Eifer,  nur  Tür  das  fremde  Wohl  zu  leben  schie- 
nen , und  Ihr  Symbol  ein  brennendes  Licht  war, 
das , lim  Andern  zu  dienen , sich  selbst  aufzehrt  3). 


1)  Lib.  II.  c.  24.  Praegnans,  edens  mille  quadringentos  ha- 
leces  . . Infans,  cum  needum  posset  verbis,  expetierit  ta- 
rnen ejulatu,  haleces. 

2)  Ad  filium;  Amplum  ac  spatiosum  est,  in  quo,  navigamus, 
aequor.  Et  in  illo  tot  propemodum  vada,  quot  morbi,  et 
tarn  frequentes  scopuli,  quam  scopi. 

3)  Monita  medica.  XL.  p.  387.  Optima  vivendi  lex,  propria 
cujusque  natura. 

4)  L.  Wo  1 zogen  oratio  funebris  (ebend.  p.  12);  numerari  non 
possunt,  qui  Tulpio  vilam,  et  quod  vita  majus  est,  sine 
dolore  vitam  referunt  acceptam. 

5)  Wolzogen  rühmt  die  Eigenschaften,  welche  Tulpius 
schmückten,  z.  B.  p.  39:  tenax  recti,  consilii  certus,  propositi 
conslans.  Patriae  unice  litare,  illi  se  devovere,  illi  vitam  im- 
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Mil  einem  solelieii  Praktiker  spridit  man  gerne 
ein  Wörlcken  über  das  Faeb  , und  ich  kann  es 
jetzt  obne  Sehen  iinangemeldet , da  Sie  anfgebörl 
Jiaben  Amsterdamer  Biirgermeister  zu  sein , und 
der  Tod , wenn  er  aueb  den  ünlerscbled  der  Gei- 
ster bestehen  'lässt,  dock  alle  Stufen  des  Ranges 
und  Standes  ausgleiclit. 

Eine  andere  Frage  jedoeb  ist  die,  ob  Sie,  der 
Sie  bereits  1G74  das  Zeitliche,  also  ganz  beson- 
ders die  für  das  Zeitliebc  berechnete  Mcdicin  ge- 
segnet, noch  um  die  im  Jahre  1844  gepflegte  sieb 
kümmern  , und  wenn  um  die  ehemalige  Freundin, 
ob  auch  noch  um  die  Mcdiciner?  Sollte  das  Alter 
an  der  Jugend,  wclelic  cs  nielit  kennt,  mehr  In- 
teresse nehmen,  als  die  Jugend  am  Aller,  von 
dessen  Existenz  sie  kaum  Notiz  nimmt? 

Wer  selbst  warmen  Herzens  ist,  setzt  überall 
lebendig  schlagende  Pulse  voraus  3 jedoeb  selioii 
an  den  Steinen  erfährt  er,  dass  sie  nur  auf  Au- 
gcnbUekc  die  Sonncnglulh  festziilialtcn  vermögen 
und  bald  wieder  in  die  gleiebgülligc  Kühle  ihrer 
Umgebung  zurückfallen.  Pringle,  der  berühmte 
englische  Oberfeldarzt  und  Präsident  der  royal  so- 
eicty , yveleher  in  Edinburgh  studirt  halte,  yerlicss 
in  seinem  Aller  London^  um  auf  dem  Seholtlsehen 
Muscnsilzc  seine  Jugend  yvieder  durchznlcben  ; al- 


pendere,  sibi  Dcum  siiuni  et  cocluin  reservarc.  Dann  aber 
IVigt  er  hinzu:  Dum  vixit,  boc  symbolo  usus  cst  ardenlis 

lucernae,  Aliis  inserviendo  consumor:  cum  novissi- 

ma  inedilarelui  , illo  altero,  Deo  fr  ui,  summ  um  bonum. 
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Iclu  er  fand  eine  andere  Welt,  ninl  still  kehrte  er 
in  die  Metropole  znrüek. 

Sie  sehen , dass  leh  inleh  hei  diesem  Sehrei- 
hen , wie  hei  einer  Blttsehrlft , \ ornenhereln  mit 
Resignation  w affne , und  leh  kann  dieses  um  so 
lelehter,  als  es  auf  Erfüllung-  eines  Gesuchs  gar 
nicht  ahgeschen  ist.  Das  nemlleh , was  leh  Ihnen 
zu  sagen  hahe , geht  Sie  speelell  nichts  an  ^ ich 
wende  mich  an  Sie,  wie  an  einen  Schutzpatron, 
und  wer  Irgend  mir  vernünftig  darauf  antwortet, 
thut  cs  ln  Ihrem  Namen. 

D le  von  Ihnen  hekannt  gemachten  merkwürdi- 
gen Fälle  lassen  vermuthen , dass  Ihr  Tagchuch  an- 
dere Dinge  enthielt,  als  das  von  jenem  Hofmann, 
der  hlos  über  die  ahgestatteten  Visiten , oder  das 
von  jenem  Sehnlmclster , der  über  die  ausgethcll- 
len  Prügel  sich  ausllcss.  Ein  Arzt,  wenn  er  auch 
nicht,  wie  Sic,  von  Tauben,  die  mit  den  Augen 
verstehen  von  Stummen,  die  reden  von  Men- 
schen , die  durch  das  Ohr  athincn  3)  oder  mit  dem 
Vollmonde  an  Harnverhaltung  leiden  , hcrlehtcii 
kann,  hat  Gelegenheit  genug,  sein  Diarium  medi- 
cum  durch  Bemerkungen  aller  Art  Interessant  und 


1)  Lib.  IV.  19.  Surdus  visu  verba  iiilelligcns. 

2)  Lib.  I.  4t.  Mutus  loquens. 

3)  Lib  I.  35.  Respiratio  per  aures. 

4)  Lib.  II.  43.  iseburia  lunatica.  Pag.  164  heisst  es:  Sed  quid 
dicendum  de  Lunae  consensu?  quae,  uli  reliquis  dominatur 
aquis,  sic  videtur  quoque  vim  suam  exseruisse  in  lotiuin 
hujus  venerabilis  Theologi. 
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ziif  Fimdgriihe  von  Natiirbclradiliiiig' , Mciisclien- 
uml  Solbsdicimlniss  zu  inacli(‘ii. 

Mancher  freilich , <lcr  des  Tajycs  Last  getragen 
und  müde  heim  kehrt,  wo  im  häuslichen  Kreise 
oft  noch  andere  Ansprüche  seiner  harren , als  ilic 
des  Berufes,  und  der  oft  genöthigt  ist,  die  noch 
ührigen  Augenhlicke  dazu  zu  verwenden,  Deser- 
vitenlistcn  auszufüllen , gelangt  kaum  dazu , üher 
das,  was  er  Ihat  und  nicht  that,  strenge  Rechen- 
schaft sich  ahzulegcn  und  allgemeine  Betrachtungen 
üher  das  Erfahrene  anzustellen.  Indessen  auch  dem 
äusserlich  Gedriiekten  oder  von  Geschäften  Ueher- 
iiäuften  kommen  Stunden,  wo  er  Notli  und  Druck 
des  Lehens  von  sich  wirft,  und  Erhehung  wie  Stär- 
kung im  Nachdenken  und  Vergleichen  findet.  Da 
heisst  cs  denn:  scripta  manent,  und  was  mit  in- 

nerer Anstrengung  für  die  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit, für  die  eigene  Forlhildung  und  den  Nutzen 
Anderer  dem  Papiere  anvertraut  wird , das  erfreut 
und  helehrt  nicht  nur  im  Augenhlick , sondern  es 
gestaltet  sich  nnhemerkt  zum  schattenden  Friicht- 
haume  für  die  Zukunft.  Unhewiisst  bildet  sich  so 
ein  rastloses  Streben  , Tag  für  Tag  am  Rechten  zu 
halten  , cs  in  Wort  und  That  auszuprägen  oder  in 
der  Stille  des  Gemütlis  zu  üben  und  zu  erkennen, 
eine  heruliigende  Ueherzeugung  sich  zu  verschalfen 
und  die  Masse  sinnlicher  Eindrücke  zu  Gedanken 
zu  erhehen. 

Der  Arzt  muss  um  so  mehr  die  auftauchenden 
Zweifel  zu  lösen  sich  hemühen,  als  die,  mit  de- 
nen er  zu  thiin  hat,  stets  neue  wecken.  El*  lernt 
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eher  die  Knust,  zu  frajjeii , als  die,  zu  antworten  ^ 
das  Ta^ehneh  versehafl’t  iliin  Gelegenlieit , dieses 
ohne  Zwisehenrede  zu  einer  gewissen  Yollcndung 
zu  hring’cn. 

Dahei  sehwindet  aueh  das  Recht,  statt  ruhiger 
Auseinandersetzung'  von  Gründen , auf  die  hlosse 
Erfahrung  sieh  zu  berufen  ^ ohne  den  Prüfstein 
des  Gedanhens  sind  die  ächten  Thatsaclieii  von 
den  unächten  nicht  zu  unterscheiden.  Ihr  Zeit- 
genosse, Cornelius  Decher,  nach  dem  Haus- 
sehilde seines  Vaters,  einer  biintschechigen  Kuh, 
Bontekoe  genannt,  war  ^vohl  Beweis  genug, 
dass  hlosse  Erfahrungen  nicht  ausreichen  5 denn 
seine  Einpfehlung , hundert  Tassen  Thce  an  Ei- 
nem Tage  zu  trinken,  *>  um  länger,  gesunder  und 
weiser  zu  leben « , hat  gewiss  keinen  Eingang 
hei  ihnen  gefunden.  ln  Ihrer  letzten  Mitthei- 
lung •)  , bevor  Sie  mit  den  Worten  schliesscn : 
Omnibus  plaecre  difficile,  sagen  Sic  zwar  viel  Gu- 
tes über  dieses  Getränk  2)  ^ aber  zur  Uebertreibung 
liessen  Sic  sich  nicht  hinreissen. 

Sie  verargen  cs  mir  hollcntlich  nicht,  wenn 
ich  noch  einen  andern  Gegenstand  berühre,  den 


1)  üb.  IV,  40.  Herba  Thec. 

2)  Ib.  p.  38t : (lalefacil  modice  et  adstringendo  veniriculi  os- 
culum,  refrenat  coercelque  usque  eo  vaporum,  ad  sommim 
conciliandum  necessariorum , adscensum , ut  nihil  iinpedi- 
menti  ofl'eratur  illis,  qui  scribendo  aut  meditando  satagunt 
noctes  transigere. 
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Sie  gleichfalls  von  allen  Seiten  hennen  gelernt  ha- 
ben *)  , nenilieh  die  ärztlichen  Besuche. 

Vom  Arzte  wird  verlangt  und  gernhint,  dass 
er  viele  Besuche  mache.  Ans  dem  stillen  Reiche 
seines  Denkens  und  Forsehens  soll  er  Iiinaiis  in 
das  Gewühl  der  Welt,  in  die  Wohnungen  der 
Menschen,  in  die  Krankensäle  der  Hospitäler,  wie 
in  das  Kämmerlein  des  einsam  Leidenden.  Z^var 
Seneea^)^  dieser  Weise,  und  Thomas  a Kcm- 
pis3)^  dieser  Fromme,  sind  Tür  ein  zurückgezo- 
genes Lehen.  Der  Arzt  aber  wird  nicht  gefragt,  oh 
er  cs  Tiir  besser  halte,  sich  zu  isoliren  ^ er  muss  zu 
Andern  und  nicht  immer  zn  den  Männern  nach 
Tische  oder  zn  den  Frauen  Abends  , sondern  mei- 
stens in  den  Stunden  , wo  sic  am  wenigsten  lic- 
bens^vürdig  sind. 

Ein  gewandter  Weltmann,  der  an  einem  Tage 
ein  Dutzend  Hollicbkcitsbcsnche  abzustatten  hat, 
seufzt  über  das  schwere  Geschäft  und  fühlt  sieh 
darnach  licrzlich  erscliöpft^  der  Arzt  muss  mit 
w echselnden  Empfindungen  von  Freude  und  Schmerz, 
verfolgt  von  Angst,  bewegt  von  Sorge,  wie  ein 


1)  WolzogCM  a.  a.  0.  p.  13  sagt;  a priino  diluculo  ad  .se- 
rarii  usque  vesperam,  sola  interposila  prandii  horula,  ipsam 
veltdi  circumfcrcns  salutem , auctor  ejus  et  elleclor,  indefes- 
sus  totam  uibem  pererrabal. 

2)  Kpist.  7:  Quid  tibi  vilandum  praecipue  existimes?  quae- 

ris  — lui  bain!  Nuiupiam  mores,  quos  extuli , refero.  Re- 
cede  in  le  ipse,  quaiitum  poles. 

3)  De  imilalionc  (äiristi.  cap.  20.  De  amorc  solitudinis:  Quo- 
ties  inler  homines  fui,  minor  redii. 
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Briefträger  von  Hans  zu  Haus,  Trepp  auf,  Tre]»p 
ab  laufen^  die  Veraul^vortlielikelt , Avelelie  iliii 
drüebt,  darf  er  dureb  seine  Sclirilte  uiebt  verra- 
tbeu  5 und  wenn  Jemand,  au  der  Haiislbüre,  iiu 
Zugwinde  j uoeli  eine  viertel  Stunde  mit  unuothi- 
geu  Fragen  ihn  aufbält,  so  muss  er,  um  uiebt  tbeil- 
iiaitmlos  zu  ersebeiiieu,  wie  ein  Opfertbier  stille 
balten. 

Einem  Freunde  wird  ein  Besuch  Nachts  , um 
zu  warnen  und  zu  liclfcn , hoch  angercelinct  — 
Monatelang  ist  von  dieser  edlen  Handlung  die 
Bede  — 5 beim  Arzte,  der  im  Winter  auf  dem 
Lande  mit  Gefahr  seines  Lebens  bcrbeicilt,  lieisst 
sie  Sebuldigkcit. 

Vielleiebt  wird  Niemand  so  anhaltend  zur  Selbst- 
vcrläugnung  angelialteu , als  der  Arzt.  Da  er  im- 
mer wohl  tbun  soll  •),  gleichviel  ob  seine  Empfin- 
dungen dabei  ins  Gedränge  kommen  oder  nicht, 
und  da  er  bauptsäeblicb  nach  seinem  Eifer  und  Er- 
folg,  gut  zu  tbun,  gewürdigt  wird  2)  , so  bleibt 
ihm  nichts  anderes  übrig,  als  falsche  Gefühle  zu 
schonen  und  ilen  Staehelgürtel , jene  auf  sieb  ein- 
wirken zu  lassen  , mit  Geduld  zu  tragen. 

1)  To  clo  good  sliould  be  tlie  reigning  molto  of  every  pbysi- 
cian:  Obs.  on  Ihe  chaiacter  of  a Physician.  London.  1772. 
pag.  75. 

2)  So  sclirieb  Franklin  1781  über  den  Arzt  Fotbergill:  If 
we  may  eslimate  tbe  goodness  of  a man  by  bis  disposilion 
lo  do  good,  and  bis  constanL  endeavours  and  success  in 
doing  it,  I can  Jiardly  conceive,  (hat  a beiter  man  bas  ne- 
ver  existed  (Lettsom  somc  account  of  tbe  lale  John  Fo- 
thergill.  London.  1783.  p.  168). 
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Wci*  auch  mit  den  Ohren  nicht  so  eniptindlich 
ist,  wie  eiijjiischc  Ladys,  emplindet  es  doeli, 
nicht  nur  diesen  Sinn,  sondern  alle  nhrigen  hc- 
ständig'  zur  rncksichtslosen  Disposition  stellen  zn 
müssen. 

Andere  Mensehen  sind  znm  Handeln  bereit, 
^venn  sie  auf  einen  Erfolg'  rechnen  hönnen  ^ allein 
die  Aerzte  müssen  ohne  Bedenken  sogleich  zngrei- 
fen , lind  doch  wird  Niemand  mehr  nach  dem  Er- 
folge henrtheilt,  als  sic.  Sehr  oft  kann  aber  vom 
H andeln  gar  keine  Rede  sein , indem  hlos  das  Rath- 
g'chen  erlaubt  ist. 

Wie  wenig-  jedoch  die  Sterblichen  gewillt  und 
gesinnt  sind,  auch  dem  besten  Rathe  Folge  zn 
leisten , werden  Sie  jetzt  noch  besser  ühcrhlicken 
können  , als  damals , wo  Sie  seihst  noch  auf  der 
Erde  gewandelt. 


/tu  Philippe  Piiiel 


Da  eine  Gelsteskranl^lieit , welclic  während  des 
Lehens  sieli  aiishildclc , oft  vor  dem  Tode  nach- 
lässt*), so  ist  cs  das  Wenigste,  was  der  Tod 
seihst  thun  kann  , dass  er  jene  völlig  aufhebt. 

Wer  aber  verdiente  mehr  als  der  Irrenarzt, 
dieser  Märtyrer  der  leidenden  Menschheit,  wenn 
er  selbst  in  Wahnsinn  verfiel,  eine  Auferstehung 
seines  ungetrübten  Geistes  zu  feiern? 

D er  Arbeiter  in  den  ßleihütten  ist  dankbar, 
wenn  er  nicht  gelähmt  herausgeht,  in  den  Irren- 
anstalten der  Heilkünsller , w enn  er  seinen  Ver- 
stand dort  nicht  zurücklässt  2).  Ein  mehr  bewusstes 


1)  Tulpius  bemerkte  schon  (Monita  medica.  LXXJI.  ed.  Obss. 

I.iigd.  Bat,  1739.  p.  391):  Qui  mentis  suae  aliquamdiu  fiiit 

impos,  sub  finem  vitae  saepius  ad  se  redit. 

Schröder  van  der  Kolk  (lieber  den  Unterschied  zwi- 
schen todten  Naturkräften,  Lebenskräften  und  Seele.  Aus  dem 
Holländischen  von  A Ibers.  Bonn.  1836.  8.)  erwähnt  Fälle 
aus  seiner  Praxis,  wo  bei  chronischen  Geisteskranken,  bei 
denen  die  Leiden  des  Körpers  sich  mehr  hinzogen,  kurz  vor 
dem  Tode,  wo  gewissermassen  die  Hülle  sich  löste,  das 
längst  unterdrückte  Selbstbewusstsein  ungetrübt  zurückkebrte. 

2)  A.  Müller  (die  Irren -Anstalt  im  Julius- Hospital  zu  Würz- 
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Hiiioplerii  <ler  liöclistcn  iiieuscliliclieii  Güter  ist 
iiielit  cleiiühar^  die  Welt  aber  iiiinint  wenig-  Notiz 
davon ; sie  redet  tlieilnaliinlos  vom  Narrendoctor, 
ainüsirt  sich  an  Narrenstrelclien  und  intercsslrt  sich 
für  Narren,  die  frei  hcrninlaiifen. 

Sic  hahen  den  Kriegsdienst  des  Lehens  in  sei- 
ner ganzen  Härte  hennen  gelernt,  und  cs  mag  Ih- 
nen seltsam  zu  Muthe  gewesen  sein  , als  Sie  , vom 
Nervcnschlag  getroffen,  nach  wlcdercrlangtem  Selhst- 
hewusstsein  *)  , auf  dieses  Treihcn  voll  Wahnsinns 
ziirückhliclitcn.  Die  Ehhc  und  Fluth  inensehlieheii 
Glücks  hal)en  Sie  im  weiten  Umfange  erfahren^ 
Keiner  ist  wohl  mehr  zur  Uehcrzeiigung  gelangt, 
als  Sie,  dass  Alles  eitel  sei,  nur  nicht  das  Gefühl 
der  Schuldlosigkeit  und  der  reinsten  Hingchung  für 
das  Wohl  Addcrer.  Solange  ein  freundlicher  Stern 
Ihnen  leuchtete,  -»varen  Sic  der  Dolmetscher  der 
unverständlichen  Seelenlaute,  der  Fürsprecher  der 
verkannten  Leiden  und  der  Reformator  des  Un- 
glücks. 

FIn  von  Ihnen  geschätzter  junger  Mann,  der 
In  einem  Anfälle  von  Verstandesverwirrung-  Ahends 
in  einen  Wald  rannte  und  da  von  den  Wölfen  zer- 


l)urg.  Würzburg.  1824.  S.  187)  sagte;  “Ich  biti  Iiiiilänglich 
belohnt,  dass  ich  nach  26 jähriger  Behandlung  der  Verrück- 
ten nicht  selbst  verrückt  geworden  bin.“ 

t)  Pariset  (Eloge  de  Pinel  in  den  Memoires  de  l’acad.  roy. 
de  Medecine.  T.  1.  1828.  p.  222):  En  1823,  il  eut  une  pre- 
miere  attarpie  d’apoplexie  . . . bientdt  il  ne  put  vivre  que 
j)Our  la  retraite  . . Une  derniere  attaque  l’enleva  le  25  octo- 
bre  1826. 
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rissen  Avaril , weckte  zuerst  Ihre  Vorliehe  fiir  «las 
Stiulinm  der  Seelenkranklieitcn  •)  , und  die  von  wi- 
dersprechenden Neigiinyen  und  Leidenschaften  in 
ihren  Gefühlen  und  Willensäusseriingen  zerrissne 
Menschheit  hlich  die  innigste  Sorge  Ihres  Geistes 
und  Herzens. 

Wer  in  einem  hlüthediiftenden  Garten  wan- 
delt, wo  sonst  ein  verpestender  Sumpf  war,  he- 
greift  die  Umwandlung,  welche  Sie  in  den  Irren- 
häusern geschatfen.  Vorher  eine  fast  erstickende 
Luft  in  den  dumpfen  Gemächern,  Geklirr  von  Ket- 
ten, Geschrei  der  Gej)eitschten  , GehrüU  roher 
Wärter,  Vcrzweiflmigsw iith  der  misshandelt  Lei- 
denden ^ lind  dann  reinliche  Krankensäle,  höclistc 
Humanität  des  Dienstpersonals  und  ein  Hauch  des 
Friedens  und  des  Vertrauens  durch  die  ganze  An- 
stalt 2). 

Wie  den  Kranken  ein  Schlitzgeist,  so  waren 
.Sie  den  Zuhörern  ein  hegelsternder  Lehrer  und  den 
Mitärzten  ein  Vorhild  uiihenecktcr  Moralität 


1)  Paris  et  sagt  a.  a.  0.  p.  199:  II  est  probable  que  ce  fut 
cet  ev^*nement  qui  tourna  ses  idees  vers  l’etude  d’nn  genre 
de  maladie  si  bizarre,  si  effrayant,  et  si  mal  connu  jusque-lä. 

2)  Ebend.  p.  201 : II  entra  en  fonclion  dans  les  derniers  mois 
de  1792;  et  avec  liii  la  pitiö,  les  ögards,  les  menagemens, 
la  bonle,  la  justice;  proced<^s  ou  plutut  vertus  dont  il  avail 
reconnu  le  doux  empire  sur  les  furieux  les  plus  forcen^s. 

Cu  vier  (Eloges  historiques.  T.  III.  p.  398)  äusserte  dar- 
über; on  n’eut  pas,  du  moins,  la  barbarie  de  traiter  des 
bommes  innocens  cornme  des  beles  feroces. 

3)  Esquirol  (Sur  la  proposilion  d’inaugurer  le  buste  de  Pi- 
nel  dans  la  salle  des  seances  de  TAcademie.  In  den  Me- 
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Ein  solcher  Mann  hat  lange  gelehl,  ^venn  er  auch 
frühe  zu  lehen  anfhört^  seine  Wirhungsthälighelt  Ist 
nicht  naeli  Stiimien  zu  hercchnen  5 der  Heldentod 
der  Leherzeiig’iing’ , wenn  er  auch  noch  so  früh  er- 
folgt, Ist  das  schönste,  was  dein  Menschen  ^ver- 
den  kann.  Jedes  neue  gerettete  Cesehleehl  erkennt 
Hin  so  reiner  die  Verdienste  des  Geselzgehers  der 
Rarinherzig’keit  und  dIejMühen  des  Erzengels,  wel-  . 
eher  den  Drachen  des  Voriirthells  erlegte. 

Oft,  Avenn  ich  Ihre  Schriften  las  und  Ihrem 
Ideengange  folgte,  Avar  meine  ünterhaltnng  mit 
Ihnen  ein  Dialoge  Avenn  ich  jetzt  eine  andere 


Form  des  Denkens  an  Sie  Avähle,  so  ist  cs  nur 


ein  neuer  Versiieh  , Ihrem  Wesen  mich  zu  nähern, 
Ihrem  ^\<>rte  zu  lauschen. 

Ihre  frühere  ßemühnng',  das  kranke  Herz  vom 
hösen , die  seliAvaehe  Bciirthelliing  von  der  völligen 
Urthellslosig'keit , den  unAvIllkürliehen  Trieb  von 
der  sehlimmen  Absicht  gehörig  zu  nnterseheiden, 
ist  noch  nicht  ahgeschlossen.  Jeder  Fall,  der  in 
dieser  Ilezichnng  zur  Entscheidung  kömmt,  zeigt 
Aon  Neuem  die  SehAvIerigkeit  einer  hefrledigenden 
Beiirtheilung’.  Da  die  Stunden  den  Menschen  he- 
herrsehen , und  die  animallsehe  Natur  Avie  ein  Ti- 


inoires  T.  1.  p.  229)  sagt  von  ilim:  toujours  rennemi  de 
rinlrigne,  des  coteries,  des  cabales.  11  avail  trop  de  no- 
hlesse  dans  Ic  caractere,  j)onr  descendre  ä ces  moyens  . . 
M.  Pinel  (scliliesst  er  p.  231)  eut  le  genie  d’iin  grand  honi- 
ine,  et  Ics  veitus  d’un  liomnie  de  bien.  II  tut  une  des 
giande.s  illnstralions  du  siede  par  ses  ecrits,  par  son  en- 
soignenient  et  par  ses  rpialites  morales. 
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tane  sich  verhält,  der  nur  durch  den  Blitz  des 
Gottes  in  der  Verborgenheit  liegt,  so  ist  cs  bc- 
greiflieh , dass  sic  in  ihrem  gewaltsam  gebunde- 
nen Zustande  jede  Gelegenheit  ergreift,  mit  Macht 
sich  zu  rühren.  Die  psychische  Erregung-  ist  oft 
so  physisch,  dass  cs  schwer  wird  zu  sagen,  ob 
ein  Orgasmus , ein  Fieber  oder  ein  Aufruhr  des 
Geistes  sic  veranlasstc. 

Zwischen  der  gedankenlosen  Neugierde  des 
Kindes , womit  es  sein  liebstes  Spielzeug  zerstört, 
und  der  prämeditirten  Absicht  des  Erwachsenen, 
womit  er  gegen  die  bessere  Ueberzeugung  wiithet, 
ist  eine  Verwandtschaft;  beide  entspringen  aus 
Mangel  an  festbegründeter  Einsicht. 

Jeder  Wahn  ist  Folge  des  unklaren  Denkens; 
Unrecht  und  Verbrechen  stammen  aus  Unwissen- 
heit. Die  Aerzte  , welche  die  Quellen  der  psychi- 
schen Uebel  zu  verstopfen  sich  bemühen , sind  nicht 
blos  Pfleger  der  Gesundheit  und  Diener  der  kran- 
ken Natur,  sondern  Kämpfer  ftir  den  Seelenfrie- 
den und  für  die  Tugend.  Eine  derartige  Qualität 
wird  zwar  nicht  geprüft;  nicht  weil  sie  nicht  das 
Beste  ist , sondern  weil  man  das  Beste  weder  sa- 
gen noch  prüfen  darf. 

Die  Psychologie  erwartet  noch  ihren  Meckel, 
der  nachzuweisen  vermöchte , dass  die  schlechten 
Menschen  als  in  der  Entwicklung  auf  niederer 
Stufe  stehen  gebliebene  zu  betrachten  seien.  Ein 
solcher  Unglücklicher  ist  zu  beklagen , nicht  an- 
zuklagcn. 

Wer  die  Dinge  dieser  Welt  natürlich  nimmt. 
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behält  in  der  Regel  seine  Seelenkraft  ungestört, 
ln  den  Irreuliäuserii  findet  man  äiisserst  selten  ei- 
nen Naturforselier  als  Inquilinen.  Je  mehr  einer 
Alles,  selbst  das  Ungliiel; , teleologisch  auifast 
und  immer  nach  dem  cui  bono  fragt,  'desto  gleich- 
mUssiger  Avird  er  alle  Lagen  bestehen. 

Was  Viele  an  der  Menschennatiir  irre  aa  erden 
lässt,  nemlich  der  Trieb,  das  Liebste  zu  misshandeln, 
Avle  dieser  sich  ausspricht  ln  der  Rücksichtslosigkeit 
gegen  die  eigene  Gesundheit,  gegen  die  näclisten 
Angehörigen  und  im  ZexTasern  der  innigsten  Ver- 
hältnisse — in  diesem  Triebe  sicht  der  Welse  die 
Anleitung , den  Sterbliclicn  an  das  Vergängliche  zu 
gCAVÖhnen , an  den  Verlust  der  theuersten  Güter,  an 
die  empfindlichen  Entbehrungen  durch  Feuersbrunst, 
UebcrschAvemmung , Vcrläumdung  und  Krieg. 

Es  gehört  Avenlg  dazu  vernünftig  zu  sein , viel 
aber  zum  Beweis , dass  man  es  sei.  Mancher 
möchte  für  einen  Narren  gelten  , ohne  dass  es  ihm 
gelingt,  und  Mancher  Avlrd  unverschuldet  dafür  au«- 
gegeben.  GlücklichcrAvelse  Avird  nicht  immer  ein 
ärztliches  Gutachten  gefordert.  Odysseus,  dem 
ein  Orakel  verkündet  hatte , er  Avürde  durch  einen 
Krieg  20  Jahre  von  Hause  abwesend  sein,  stellte 
sich  AvahiiAvitzlg,  als  Palamedes  ihn  aufforderte, 
den  Feldzug  nach  Troja  mitzumachen.  Er  setzte, 
gegen  die  GeAVohnhcIt  des  Landes,  einen  Hut  auf, 
spannte  vor  seinen  Pflug  einen  Esel  und  einen 
Ocliscn  lind  streiiete  Salz  ln  die  Furchen.  Pala- 
medes  aber  legte  den  kleinen  Tclcmach  ln  eine 
burchc,  worauf  der  Vater  den  Pflug  aufhob  und 
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dadurch  sich  vcrricth.  Sophokles  schrieb  zum 
Beweise , dass  er  noch  hei  Verstände  sei , den 
Oedij  )us  auf  Kolonos. 

Das  Meiste , was  die  Menschen  unternehmen, 
geschieht , um  sich  von  der  besten  Seite  zu  zei- 
gen^ da  aber  der  Erfolg  hinsichtlich  der  eigenen 
und  fremden  Zufriedenheit  verhältnissmässig  so  we- 
nig dafür  sich  ausspricht,  so  ergibt  es  sich,  wie 
Irren  gewöhnlich  ist,  und  wie  die  sich  weise  dün- 
kendc  Gesellschaft  eine  Irren- Anstalt  Im  verjüng- 
ten Maassstahe  darstcUt.  Schon' aus  diesem  Grunde 
müsste  Nachsicht,  Thcllnahnie,  hülfreiches  Entge- 
genkommen gegen  die  in  hohem  Grade  Irren  allge- 
mein sein  ^ allein  wie  man  die  öffentliche  Sicher- 
heit der  Polizei  überlässt , so  das  allgcuicinc  Er- 
barmen den  Aerzten.  Wie  cs  dleseji , trotz  aller 
Sclbstverläugnung,  zu  viel  werden  kann,  zeigte 
Ihr  Beispiel. 

Guten  Willen  und  einiges  MItgcfülil  hat  Jeder ^ 
wer  sie  aber  immer  hat  und  auf  die  i*chtc  Weise 
ausübt,  der  ist  zu  loben.  Der  Weg  Z4ir  gcj'eclitcu 
Würdigung  und  Leistung  geht  von  der  richtigen 
Bcurtheilung  des  eigenen  Thuns  und  Lassens  aus. 

Ucher  das  , was  gedacht  wird , haben  Jugend 
und  Alter,  über  das,  was  gedruckt  wird,  Ver- 
fasser und  Leser  zuweilen  entgegengesetzte  An- 
sichten. Wären  die  Rccensenien  in  der  Bestim- 
mung dessen,  was  vernünftig  oder  nicht  vernünf- 
tig ist , so  zuverlässig  wie  die  Irrenärzte  , so 
müsste  manche  Papiermühle  cingehen.  Ist  cs  nun 
schon  schwierig’,  über  das,  was  mit  wachen  Sinnen 

04( 
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iiml  riiLig'er  Ueberlegung’  gesell  ich  t , ein  befriedi- 
gendes Urtheil  zu  fällen,  um  wie  viel  inebr  über 
die  Spiele  der  Laune  , der  Phantasie  oder  gar  des 
Traumes!  So  weiss  ich  bis  auf  diese  Stunde 
nicht,  ob  das,  was  ich  einmal  über  die  Sprache 
des  Leibes  und  die  Scmiotll;  der  Umgangsspra- 
che nach  Redensarten  und  Sprüchwörtern  nieder- 
schrieb ’)  , klug  oder  unhliig  ist. 

Da  die  Schrift,  in  der  ich  die  Aeusserimgcn 
des  schlummernden  Bewusstseins  verrieth  , hier  zu 
Lande  in  wenige  Hände  ham  , so  bann  ich  um  so 
mehr  voraussetzen , dass  Sie  von  ihr  gar  keine 
Notiz  erhielten.  Ob  mir  eine  Probe  noch  einmal 
gelingen  wird,  ist  eine  Frage.  Erzählte  ja  ein- 
mal Richter  2)  von  einem  Göttinger  Studenten, 
der  im  Schlafe  fertiger  Klavier  spielte  , als  im 
Wachen. 

Könnte  ich , so  würde  ich  Ihnen  um  den  Hals 
fallen,  um  so  mehr,  wenn  mir  die  Rede  im  Halse 
stecken  bliebe.  Sic  würden  zwar  suchen,  den  lästi- 
gen Gast  sich  vom  Halse  zu  schalfcn  5 allein  Sic 
hätten  ihn  auf  dem  Halse.  Die  Welt  weiss  es, 

dass,  wenn  cs  Ihnen  auch  an  den  Hals  ging.  Sie 
keinem  den  Hals  gebrochen  haben. 

Bedenke  ich , dass  der  Sterbende  sich  die  ir- 
dische Sprache  ans  Bein  binden  lässt , so  bedarf 
es  der  Lethe  nicht,  ihr  Beine  zu  machen.  Sie 


1)  In  meinen  Erinnerungen  an  England.  Braunschweig.  1842. 
S.  2.50. 

2)  Mediciniscli  - chirurgische  Bemerkungen.  B.  2.  S.  123. 
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iiiaclit  sich  von  seihst  auf  die  Beine,  sie  niinint 
den  Weg-  ZAvisclieii  die  Beine,  und  höinint  so  recht 
nicht  Mieder  auf  die  Beine.  Die  Furcht  vor  der 
Rückkehr  mag:  zwar  Beine  machen , und  etwas  auf 
die  Beine  helfen , aher  des  höheren  Geistes  voll 
kann  wahrscheinlich  der  Mensch  auf  keinem  Beine 
mehr  stehen.  Wenn  er  auch  von  Kindes -Beinen 
an  Hink  auf  den  Beinen  gewesen , so  darf  man 
wohl  Stein  und  Bein  schwören,  dass  der  Seelige 
die  materiellen  Ausdrücke  an  den  Beinen  aufhän- 
gen  werde.  Es  dringt  einem  übrigens  durch  Mark 
und  Bein , dass  unter  den  himmlischen  Heerschaa- 
ren  der  grösste  Kriegsheld  keine  Armee  mehr  auf 
die  Beine  bringen  kann , dass  der  schlaueste  Di- 
plomat nicht  mehr  im  Stande  ist  ein  Bein  zu  stel- 
len , sondern  selbst  nichts  weiter  ist  als  Haut  und 
Bein. 

Viele  Bezeichnungen  verlieren  wahrscheinlich 
in  Ihrer  jetzigen  Sphäre  ihre  Bedeutung,  z.  B. 
einem  etwas  unter  den  Fnss  geben,  auf  den  alten 
Fuss  kommen,  auf  den  Fuss  treten,  über  den 
Fiiss  gespannt  sein.  Vom  Diebsdaumen  kann  gar 
keine  Rede  mebr  sein , und  sollte  man  dort  noch 
einem  den  Daumen  aufs  Aug  setzen?  Beifall  ge- 
ben wird  man  anders  bezeiebnen  , als  den  Daumen 
drücken , Missbilligung  anders , als  den  Daumen 
wenden  , und  von  einem , dem  das  Glück  sich  zii- 
iieigt,  M'ird  cs  nicht  heissen:  ihm  Mird  der  Dau- 

men gehalten. 

Mein  kleiner  Finger  sagt  es  mir,  dass  Ihnen 
kein  Finger  mehr  Mch  Ihut.  Nach  einem  solchen 
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Zustande  leckt  man  die  Flng-er^  das  Sckicksal 
aber , T^  elclics  einen  mit  dem  kleinen  Finger  hcr- 
ausfordert,  gibt  zu  verstehen,  dass  es  nichts  hilft, 
die  Finger  darnach  zu  spitzen.  Man  verbrennt 
sich  blos  die  Finger,  und  es  ist  das  Weiseste,  den 
Finger  auf  den  Mund  zu  legen. 

Vor  Ungeduld  möchte  man  aus  der  Haut  fah- 
ren, um  so  mehr,  wenn  zu  besorgen  steht,  dass 
von  einer  sogenannten  guten  Haut  einem  die  Haut 
über  die  Ohren  gezogen  werden  soll.  Wollend 
nicht  wollend  trägt  man  seine  Haut  zu  Markte. 
Den  höchsten  Wunsch  bezahlt  man  oft  mit  der 
Haut , oder  man  muss  froh  sein , mit  heiler  Haut 
davon  zu  kommen.  Der  Schlimmste  ist  gewöhn- 
lich der,  welcher  in  keiner  guten  Haut  steckt  und 
kaum  noch  in  der  Haut  hängt. 

Sie  brauchen  keine  Haare  inelir  auf  den  Zäh- 
nen zu  haben , keinem  die  Zähne  zu  weisen  und 
keinem  auf  den  Zahn  zu  fühlen. 

Wer,  wie  Sic,  keinen  Tropfen  Blut  mehr 
Iiat,  ist  nicht  mehr  verpflichtet,  sein  Blut  fürs 
Vaterland  zu  versprützen , auch  nicht  bis  aufs  Blut 
zu  handeln  o<ler  sich’s  blutsauer  werden  zu  lassen. 
Das  Blut  steigt  Ihnen  nicht  mehr  ins  Gesicht  und 
Sie  thun  Alles  mit  kaltem  Blute.  Ihr  Herz  hat 
nicht  nötliig  zu  bluten.  Ihre  Blulsfrcundschaft  ver- 
ursacht Ihnen  keinen  Aerger  ^ auf  das  Gerede, 
wer  aus  edlem  Blute  entsprossen,  wird  nicht 
gehört^  die  Bande  des  Bluts  siud  gelöst,  und  ein 
Bündniss  der  Seelen  wird  nicht  durch  Blut  bekräf- 
tigt. 
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Sie  sclicii  j ich  maclic  mir  keine  Illusion,  als 
könnte  ich  mit  einem,  der  nicht  mehr  auf  der  Erde 
ist,  verständlich  reden. 

Der  Mensch  thut  wohl,  alle  seine  Kraft  wie 
alle  seine  Liebe  auf  die  zu  verwenden , welche  ihn 
begreifen  und  verstehen  3 was  ausser  der  Zeit  und 
dem  Raume  lebt,  muss  er  ruhig  und  hoffend  dem 
ordnenden  Geiste  überlassen , der  Alles  ihm  unbe- 
gTcIfllch  geschaffen.  Unsere  Sprache  ist  die  Spra- 
che der  Erde  3 schon  der  Ausländer  horcht  verge- 
bens auf  die  noch  so  deutlich  ausgesprochenen 
Worte  3 um  wie  viel  mehr  der,  welcher  allen 
Beziehungen  dieser  Welt  entrückt  wurde. 

Wer  das  Irdische  abgestrclfl , steht  gewiss  In 
einem  uns  unfasslichen  Verhältnisse  zu  ihm. 


.Ilii  Richard  Iflcacl. 


Man  sagt,  der  König  stirbt  nicht,  weil  er 
gleich  wieder  ersetzt  wird  ^ mit  ebensoviel  Recht 
kann  man  sagen : ein  grosser  Mensch  stirbt  nicht, 

weil  er  uncrsctzlicli  ist. 

Da  ich  Sie  seit  Jahren  kenne  und  bewundere, 
so  wende  ich  mich  an  Sic , den  von  mir  Hochver- 
ehrten , wie  an  einen  alten  Bekannten.  Dass  wir 
uns  nie  gesehen , thut  nicltts  zur  Sache.  Der 
Blinde  sicht  seine  Eltern  nicht,  der  Tauhstumme 
vernimmt  keinen  Laut  vom  Bruder,  und  Viele  sehen 
und  sprechen  sich  täglich,  ohne  sich  zu  kennen. 

Wenn  man  , wie  ich  , so  spät  an  einen 
schreibt,  da  ist  vorauszusetzen,  dass  man  sich 
nicht  blos  mit  der  ganzen  Person  und  allen  seinen 
Leistungen  vertraut  gemacht  habe , sondern  auch 
mit  der  Zeit,  diesem  Reagentienkasten  und  Löth- 
rohr  des  Geschehenen.  Die  genaueste  Analyse  er- 
gab hei  ihnen  den  gründlichen  Gelehrten , den  aus- 
gezeichneten Praktiker  und  den  edlen  Charakter. 
Nur  des  letzteren  wegen  greife  ich  zur  Feder. 

Von  dem  Vielen , was  ich  von  Ihnen  zu  rüh- 
men weiss,  hat  mir  nichts  so  sehr  gefallen,  als  Ihr 
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frcundscliaftliclics  Vcrliältnlss  zu  Ihrem  Collej»en 
Friend.  Dieser  würde  im  Tower,  wohin  als 
Parlaments -Mitglied  seine  zu  freien  Aeusserungen 
gegen  die  Regierung  im  Jahre  1722  ihn  gebracht, 
noch  lange  haben  sitzen  müssen , wenn  Sie  nicht 
den  Minister  Walpole  verpflichtet  hätten,  ihm 
seine  Freiheit  zu  gewähren.  Dabei  Hessen  Sie  es 
aber  nicht  bewenden,  sondern  Sic  händigten  ihm 
5000  Pfund  Sterlinge  ein , die  Sie  in  der  Zwi- 
schenzeit von  seinen  Kunden  empfangen  hatten. 

D ie  gottsecllgcn  Gedanken , welche  sich  aus 
diesem  ächt  biblischen  •)  Ercigniss  ahlciten  lassen, 
sind  die , dass  Sie  nicht  aus  Brodneid  den  Mitarzt 
ins  Pfclfcrland  oder  ins  Schattenreich  wünscliteii, 
sondern  neben  sich , und  dass  Sie  ihm  eine  Summe 
erhaltenen  Honorars  übergaben  , die  in  einem  an- 
dern Lande  kaum  nach  einem  langen  Lehen  mit 
allen  Zuschüssen  der  Staatskasse , der  Erbschaften 
und  jeglichen  erlaubten  Verdienstes  zusammen  ge- 
bracht wird. 

Wenn  ein  deutscher  Arzt  2)  Recht  hat,  der  das 
Wort  Leben  von  Leib  ableitet,  so  dass  nur  das, 
was  fortwährend  sich  eine  bestimmte  Form  , einen 


1)  In  der  Medica  sacra,  welche  Sie  nach  SOjähriger  Tliätig- 
keit  niederschrieben,  sagen  Sie  im  Anfänge  der  Vorrede: 
scripta  sacra,  ut  hominem  Chrislianum  decet,  frequentius 
evolvi,  und  am  Ende  derselben:  fidem  Christianam  ab  Om- 
nibus suis  cultoribus  id  in  primis  exigere  liqtiet,  ut  quaevis 
humanitatis  ac  benevolentiae  officia  sibi  invicem  praestent. 

2)  Carus  Physiologie.  Dresden.  1838. 
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Leib  gibt  und  erhält,  lebt,  so  bann  ich  mit  inel- 
nein  Sebrelbcn  an  Sie  so  sicher  auf  Antwort  rech- 
nen, als  die  Licbcsscnfzcr  eines  Jünglings  auf  Er- 
hörung  von  seiner  Göttin,  die  noch  nie  erfahren, 
dass  er  überhaupt  cxistirc. 

Da  ich  jedoch  vorerst  beinen  Grund  habe , in 
Ihre  lebendige  Theilnalune  an  den  fortlaufenden 
Begebenheiten  dieses  Lehens  Zweifel  zu  setzen, 
so  stehe  ich  nicht  an  , dem  Zuge  meines  Herzens 
zu  folgen  und  einige  Gegenstände  des  ärztlichen 
Seins  zu  berühren.  Welchen  bönnte  ich  gegen 
Sic,  als  die  eigentliche  stimmfähige  Auctorllät, 
mit  mehr  Holfniing  auf  Belehrung  laut  werden  las- 
sen, als  den  der  Collegiallfät? 

Es  gibt  Aerzlc , die  von  dem  Aiigcnhlicbe  an, 
wo  sic  ins  prabtlsche  Lehen  treten , eine  Opposi- 
tion gegen  die  älteren  Collcgcn  ergreifen , um  da- 
durch anzudeuten , dass  sic  ihren  Standpiinbt  mit 
eigenen  Füssen  eingenommen  haben  und  aus  Jupi- 
ters Haupte  gerüstet  hervorgegangen  sind.  Erin- 
nern sic  nun  auch  nielit  alle  an  Minerva’s  Vogel  '), 
so  fallen  einem  doch  die  Alligators  hei,  welche 


1)  Sic  könnten  cs  übrigens  insofern,  als  die  Eulen  von  aber- 
gläubischen Personen  für  die  Todtenvögel  gehalten  werden. 
So  sagte  Robert  Will  an  ( Miscellaneous  Works.  Edited  by 
Ashby  Smith.  London.  1821.  8.  p.  380.),  es  kämen  zu- 
weilen Eulen  wahrend  ihres  mitternächtlichen  Herumschwär- 
mens  an  die  Orte,  wo  ein  einsames  Licht  brenne,  in  ein 
Krankenzimmer,  und  ein  lautes  Rufen,  womit  sie  ihre  Ka- 
meraden eben  dahin  einladen,  würde  einfältigerweise  für  ein 
böses  Omen  gehalten. 
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jjlelch  j ^vic  sie  aus  dem  El  kriechen , belsscii. 
Hiimpkry  Davy  kcinerkt  ln  seinem  llekUclien 
llterariselien  Stillleben , der  Salmonla  *) , dieser 
wiss'cnscbaftlielien  Idylle , dass  auf  Ceylon  ein  sol- 
ches Thier,  kaum  nachdem  es  die  Schaale  abge- 
worfen , mit  einem  Stocke  berührt , eine  zornige 
und  erschreckende  Stellung  eingenommen  und  hef- 
tig ln  ihn  gebissen  habe. 

Die  Schuld  liegt  allerdings  öfters  an  den  al- 
tern , im  Besitz  seienden  Aerzten , welche  die  an- 
gehenden als  Eindringlinge  und  Blutsauger,  auf 
die  nicht  schnell  genug  Salz  gestreut  werden  kön- 
ne , betrachten. 

Dieses  anscheinend  so  herzlose  Verfahren  ist 
nieht  gerade  Brodneld  zu  nennen , sondern  eher 
abgedrungene  Nothwelir , welche  aus  der  Natur 
der  Verhältnisse  entspringt.  Mögen  auch  noch 
’ so  Viele  Theologie  oder  Jurisprudenz  studieren, 
die  für  sic  bestimmten  Pfarreien  oder  Aemter  blei- 
ben unvermehrt^  der  Candldatcn  wegen  werden 
keine  neuen  Stellen  geschaffen , auch  wird  nicht 
gestattet,  dass  mehrere  sich  darin  thcilen.  Schon 
aus  diesem  Grunde  compenslrt  sich  nach  einigen 
Jahren  die  Anzahl  der  Coinpetentcn.  Anders  ist 
cs  jedoch  bei  den  Aerzten.  Die  der  Population 
angemessene  Zahl  derselben  ist  gesetzlich  nicht  be- 
stimmt^ in  den  grösseren  Städten  können  so  Viele 
sich  iiicderlassen , als  nur  wollen , luid  somit  ist 


1)  Davy ’s  collected  Works.  Edited  by  John  Davy.  Lon- 
don. 1840.  8.  Vol.  IX.  p.  107. 
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eine  TJicilimg-  und  Zersplitterung’  der  Kundseliaft 
iinausbleiblieh. 

Die  Znnaliine  der  Zahl  der  Aerzte  macht  durch- 
aus eine  Zuuahnic  der  Verträgliehhcit  zur  Pflicht  5 sie 
selbst  miisscii  sich  das  Lehen  zu  erleichtern  suchen, 
da  die  Uiiistäude  es  nicht  zu  thuu  vermög’cu.  Aus 
ihrer  weehselscitigeii  Sehoiiuug  und  Auerheimuug 
wird  die  Achtung  der  Welt  schon  folgen.  Darum 
weg  mit  dem  gehässigen  Wesen  und  dem  Gift  der 
Zunge  1 

Würde  M ieses  Unrecht  bestraft,  so  wäre  zu 
wünschen,  dass  ein  neuer  Remigius  als  Annalist 
der  Uebelthätcr  sich  fände.  Er  erzählt , dass  blos 
in  Lothringen  inncrhalh  15  Jahren  900  wegen 
geheimer  Künste  hlngerlchlet  wurden  '). 

Zank  und  Streit  ist  der  W issenschaft  des  Hells 
unwürdig , Krieg  nur  Krankheit  2).  Harmonie  und 
offne  Redlichkeit  sei  das  Symbol  des  collcgiallschcn 


1)  Sic  sprechen  von  Vergiftung  ( Medica  sacra , gegen  Ende 

der  Vorrede:  Ecquis  credat  quenquain  sanae  inentis  vo- 

luisse,  id  sihi  laudi  ducere , quod  nongentos  circiter  vone- 
ficii  reos , intra  annos  quindecim , in  unica  Lotharingiae 
provincia,  ipse  capitis  damnasset?) ; allein  schon  der  Titel 
des  Buchs  lautet  anders:  Nicolai  Remigii  Daemonolalreiae 
libri  tres.  Ex  judiciis  capitalibus  nongentoruin  plus  minus 
hominum,  qui  sortilegii  crimen  intra  annos  quindecim  in 
Lotharingia  capite  luerunt.  Coloniae  Agrippinac.  1596.  8. 

2)  Schön  sagt  Benjamin  Bush  (natural  history  of  medicinc 

among  the  Indians  in  seinen  Inquiries  5ed.  Vol.  I.  Philadel- 
phia. 1818.  p.  66):  War  is  notliing  but  a disease;  it  is 

founded  in  the  impcrfection  of  political  bodies,  Just  as  fevers 
aro  founded  on  the  weakness  of  the  animal  body. 
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Verkehrs.  Hog^arth  in  seiner  analysis  of  heauty 
nahm  zwar  die  Schlangenlinie  für  die  der  Schön- 
heit an  3 allein  Im  gewöhnlichen  Lehen  ist  der  ge- 
rade Weg’  dem  krummen  vorziizlehen. 

Uebrigens  scheint  cs , wie  wenn , abgesehen 
von  den  Motiven  des  Interesse , des  Ehrgeizes  und 
der  Eitelkeit,  der  Mangel  der  Einigkeit  und  des 
Vertrauens  darin  Hege,  dass  der  Stand  und  Cha- 
rakter der  Aerzte  ein  verschiedenartiger  Ist  und 
diese  dem  einen  diesen,  dem  andern  jenen  Typus  des 
Benehmens  aufprägen.  Leibärzte,  Hofärzte,  Nar- 
renärzte, Milltalrärzte,  Schilfs-,  Land-,  Brunnen-, 
Pest-,  Bordcllärzte,  schriftstellerische,  öconomletrcl- 
hende,  doeirende  etc.  zeigen  so  absonderliche  Modi- 
licationen,  dass  man  öfters  geneigt  wird,  die  Speeles 
zum  Genus  zu  erheben.  Es  ist  Schade , dass 
Chodowiccki  sie  nicht  hlldlieh  dargcstellt , wie 
er  es  mit  den  Geistlichen  gclhan  im  Schaldus 
Nothanker. 

Dann  nur  sind  sic  fromm  Avie  das  Grab,  Avenn 
einer  vom  andern  noch  lebenden  in  der  Art  sich 
aiissprieht , avIc  der  Lcichenstein  von  Gulielmus 
Butlerus  •) , dass  sic  den  gesehen,  avo  das  Heil 
sich  findet. 

Es  ist  nicht  nöthlg,  dass  sic  ihre  Natur  ver- 
läugnen  ^ man  kann  selbständig  sein,  ohne  Avehe 


1)  Abi  viator,  et  ad  tuos  reversus,  narra  te  vidisse  locum, 
in  quo  salus  jacet.  J.  Aikin  a specimen  of  the  med.  Bio- 
graphy  of  Great  Britain.  London.  1775.  4.  p.  16. 
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zu  tlain.  Auch  dürfen  strchsarae , uiiriihig^c  Köpfe 
nicht  jylcich  für  gefährliche  gehalten  werden  5 ihre 
Rührigkeit  wirkt  fiir  diejenigen  , die  in  hequcincui 
Schlendrian  sich  gehen  lassen , als  Sauerteig’  oder 
als  Caprilicätion.  Es  wird  nemlieh  in  die  Nähe 
der  zahmen  Felgcnhäume  ein  wilder  gesetzt,  des* 
sen  Insekten  die  Friiehthöden  jener  durchstechen, 
wodurch  sic  schneller  reifen. 

Bel  meinem  Aufenthalt  ln  Ihrem  Vatcrlandc 
hatte  ich  oft  den  Eindruck  w'ohlthucnder  collegiali- 
selicr  Beziehungen  und  einer  iinahhänglgen  Stel- 
lung der  Aerzte.  Diese  heneldenswerthen  Besltz- 
thümer,  verbunden  mit  dem  geordneten  Lehen  ln 
Staat  und  Familie,  die  Lrossartlgkelt  aller  Verhält- 
nisse und  das  beständige  Fortsehrelten  aller  huma- 
nen Unternehmungen  flössen  mir  ein  wahres  Heim- 
wch  nach  der  Insel  ein,  von  der,  wie  von  einer 
der  Seellgcn  , Ihr  grösster  Dichter  singt  •)  : 

diese  kleine  Welt, 
dies  Kleinod  ln  die  Silhersec  gefasst. 

Gewiss  würden  Sie  jetzt  das  Land  wie  die 
M ensehen  schöner  linden , denn  die  Inoeiilatlon  der 
Pocken,  welche  Sic  im  Jahre  1721  am  Kronprin- 
zen unternahmen,  hat  seitdem  durch  Ihren  Lands- 
mann Jenner,  zur  Freude  der  ganzen  Mensch- 
heit, eine  merkwürdige  Metamorphose  erfahren. 


1)  Sliakspeare  King  Ilichard  II.  Act.  2. 

tliis  happy  breed  of  men,  Ihis  little  world, 
this  precimis  .stone  .set  in  Ihe  silver  sea. 
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Ob  Klima,  Ciiltiir  des  Bodens  und  öfTcntlicbe 
Sitte  gegen  damals  wesentlich  sieh  verändert,  wer- 
den Sie  am  hesten  aiizugehcn  wissen,  da  Sie  sieh, 
wie  aus  Ihrer  Schrift  » über  den  Einfluss  der  Sonne 
und  des  3Ioudes  auf  den  menschlichen  Körper  und 
die  Kranhhciten  « hervorgeht,  fiir  derartige  Gegen- 
stände besonders  intercssirten. 

Gilbert  Blanc  •)  war  der  Ansicht,  dass  ge- 
rade das  unfreundliche  Klima  Englands  der  Grund 
sei  zur  physischen  und  moralischen  Vervollkomm- 
nung seiner  Bewohner.  Noth  und  Wlllenshrafl, 
um  gut  zu  machen,  was  die  Natur  versäumte,  hät- 
ten den  ungünstigen  äusseren  Bedingungen  ihren 
Einfluss  genommen. 

Der  Sieg  der  Willenskraft  über  die  Materie 
ist  dort  auch  allenthalben  slelilbar.  Unter  den  vie- 
len freudigen  Erlebnissen  erinnere  leb  mich  beson- 
ders einer  Wanderung  ln  die  Nähe  London’s  nach 
Highgate  mit  einem  Freunde,  wo  Ich  mit  Müsse 
das  Einzelne  auf  mich  cluwlrkeii  lassen  konnte. 
Sie  wissen,  cs  ist  dieses  der  Ort,  wo  einst  der 


1)  Remarks  on  tlie  cornparalive  Health  of  England  at  diffe- 
rent Periods  in  seinen  Select  Dissertations.  London.  1822.  8. 
p.  159 : it  \Yonld  not  he  difficult  to  prove  that  the  stre- 
nuous  exertion  of  mind  and  hody  called  forth  to  counteract 
tliis  apparent  unkindness  of  Nature,  have  been  the  essential 
causes  of  that  snperiority  of  character  which  distinguishes 
the  inhabitants  of  this  Island,  as  well  as  of  that  pre-eipi- 
nent  power,  prosperity  and  happiness  which  they  enjoy. 
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grösste  Denker  Englands  vom  Todesengel  entfuhrt 
wurde.  Am  ersten  Ostertage  1626  fuhr  Lord 
Bacon  mit  dem  Leiharzte  Dr.  Wilherhorne 
dorthin  spazieren.  Da  gerade  Schnee  lag’,  so 
kam  ihm  der  Gedanke,  oh  derselbe  nicht  ebenso- 
gut im  Stande  sei  Fleisch  vor  Fäulniss  zu  bewah- 
ren , wie  Salz.  Augenblieklich  stiegen  sic  aus, 
verfugten  sich  in  ein  naheliegendes  kleines  Haus, 
kauften  ein  Huhu  , licssen  von  der  Frau  die  Ein- 
geweide ausnehmen  und  stopften  cs  dann  mit 
Schnee  aus.  Bei  dieser  Beschäftigung  wurde  Ba- 
con so  unwohl,  dass  er  gleich  darauf  zu  Bette 
gebracht  werden  musste,  und  wenige  Tage  nachher 
gab  er  seinen  Geist  auf. 

Die  Eigenlhümlichkcit  und  Bedeutendheit  der 
Bewohner  veranlasstc  mich  ein  Studium  daraus  zu 
machen  , und  nun  werde  ich  an  ihnen  nicht  mehr 
irre.  Es  ist  dem  Engländer  Bediirfniss , von  Al- 
lem , was  er  verehrt  und  bewundert,  das  Gcgen- 
tliell  kennen  zu  lernen.  Er  greift  eben  so  gerne 
nach  dem  Original  als  nach  der  Caricaliir.  Diese 
dient  ihm,  wie  das  kalte  Seebad,  zur  Verhütung 
der  krankhaften  Empllndliehkcit.  Sein  Ernst  ruft 
den  Humor,  sein  Geist  des  Widerspruchs  die  Sa- 
tyre  hervor.  An  dem  Grossen  sucht  er  das  Lä- 
cherliche auf,  nicht  um  cs  in  den  Staub  zu  tre- 
ten , sondern  um  jenes  von  einer  anderen  Seite 
zu  hetraehten , um  sich,  wie  andere,  vor  Ueher- 
schätzuiig  zu  bewahren , und  das  rechte  Maass  zu 
behaupten. 


Die  hohe  Aclituiig”,  welche  die  dortige  Kör- 
perschaft der  Aerzte  gciilesst , haben  Sie  inlthe- 
gründcii  helfen,  und  da,  wie  in  der  Religion, 
so  In  der  Wissenschaft  eine  iinslchtharc  Kirche 
besteht , so  ist  Ihnen  dafiir  auch  der  Ausländer 
inuig  dankbar. 


)tii  Reii^  Dufriclie  Deisg'eiiettc*«. 


Es  g^ibt  Ereijfnissc  iiiid  Lagen,  wo  der  Tod 
dem  Leben  vorgezogeii  und  selbst  der  Arzt  um 
Abkürzung’  desselben  aiigeflebet  wird  5 allein  die- 
ser ist  blos  auf  Erkaltung  und  mögliebe  Ver- 
längerung des  Daseins  , gleichviel  wie  cs  auch 
beschalfen  sein  möge , angewiesen.  Sein  Dichten 
lind  Trachten  richtet  sich  einzig  auf  das  Fortsplii^ 
nen  der  Tage  ^ das  gewaltsame  Entzwelrelsscn  des 
Lebens -Fadens  von  seiner  Seite  würde  mehr  als 
vermessen  , cs  würde  ein  Verbrechen  sein.  Er 
muss  nicht  nur  das  tluin , was  das  eigene  Wissen 
und  Gewissen  befiehlt,  und  das  fremde  Vertrauen 
fordern  darf,  sondern  was  der  Beruf  als  Idee, 
der  Stand  als  Gemeinde  vom  Einzelnen  vor- 
aussetzt. 

Acbnllcb  wie  zw  ischen  Mutter  und  Kind , bil- 
det sich  zwischen  Arzt  und  Kranken  ein  Rapport  5 
sobald  er  die  Sorge  für  den  ihm  früher  noch  so 
Glclchgülllgen  übernommen  bat,  ist  dieser  eben 
so  sehr  ein  Gegenstand  seines  Nachdenkens  und 
Mitgefühls  , als  ein  Thell  seines  Herzens  gewor- 
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den , den  er  nicht  hlos  gegen  die  Angriffe  der 
Krankheit,  sondern  auch  gegen  manche  uiihillir 
ge  Ziminthungen  der  Aussenwelt  zu  verlheidigen 
sich  bemüht.  Dieses  rein  menschliche  Verhältniss 
scheint  so  natürlich  , dass  es  nicht  als  Verdienst 
angerechnet  und  nur  dann  davon  geredet  ^vird, 
wenn  ausserordentliche  Umstände  dazu  herechtigen. 

Oh  Sic  als  3Iuster  eines  gewissenhaften  und, 
einem  mächtigen  Wunsche  und  Befehle  gegenüher, 
inuthigen  Arztes  aufgeführt  werden  dürfen,  könn- 
ten Sic  jetzt,  wo  längst  alle  Rücksichten  wegfic- 
len , und  von  ühertriehener  Bescheidenheit  keine 
Rede  mehr  sein  kann , am  ünvcrholenstcn  sagen. 

Bei  der  Stellung,  die  Sie  in  der  Armee  Bo- 
iiaparte’s  in  Aegypten  eiunahmen  , ist  es  hc- 
grciflich , dass  Sie  öfters  hei  der  Geschichte  der 
Pestkranken  in  Jaffa  *)  erwähnt  werden.  Das 
Stillschweigen  sonst  unterrichteter  Männer  hinsicht- 
lich Ihres  damaligen  Benehmens  lässt  eine  ver- 
schiedene Deutung  zu. 

Der  Ohergeneral , so  heisst  cs  in  dieser  halh- 
mythischen  Erzählung,  hatte  heschlosscn,  den  un- 
hcilharcn  Pestkranken  durch  einen  hetäuhenden 
Trank  das  ohnedies  unvermeidliche  Ende  zu  he- 
schlcunigen. 

Wer  sich  dazu  hergegehen , ist  nicht  he- 


1)  Cette  ville  (bemerkt  Bourienne  Memoires  sur  Napoleon. 
T,  II.  Paris.  1829.  p.  254),  t^moin  nagu^re  d’une  horrible 
necessit<^ , va  voir  encore  cette  n^cessite  commander  la  mort. 
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merkt 3 dass  aber  Sic  dagegen  sieb  erklärten,  ist 
mein*  als  wabrscbeinlicli.  Der  Mntb  , weleber 
von  Ihnen  geriibint  wird  *),  bezieht  sieb  niebt 
blos  auf  Ihren  freien  , fnrclitlosen  Verkehr  mit 
den  Angesteekten  ^ wer  zwischen  den  Zeilen  zu 
lesen  versteht , merkt , dass  cs  der  gogen  den 
Maehtliaher  war  2). 

Was  ein  Hospitalarzt  unter  den  traurigsten 
Umständen  zur  Aufrichtung  der  holfniingslos  Lei- 
denden zu  tliiin  im  Stande  ist,  das  kann  man  von 


1)  Pariset  (Eloge  de  Desgenettes:  Memoires  de  l’acad.  de 

iMedecino.  T.  7.  p.  137)  ausserte:  Vous  avez  vti  qnel  6tait 

son  courage.  ün  en  a eite  une  preuve  sur  laquelle  je  dois 
Jeter  un  voile,  pour  ne  pas  profaner  noire  gloire,  pour  ne 
pas  outrager  la  v^ritö. 

2)  Bourienne  a.  a.  0.  p.  255  sagt  über  diese  Angelegenheit; 
une  triste  et  longue  delib^ration  avait  eu  lieu  sur  le  sort  qui 
attendait  les  pestif^res  incurables,  et  aux  limiles  de  la  vio. 
Apres  les  discussions  les  plus  consciencieuses,  on  se  dt^cida 
^ avancer  de  quelques  instans,  par  une  potion , une  mort 
inevitable  quelques  momens  plus  tard,  mais  plus  dovilou- 
reuse  et  plus  cruelle.  M.  vgl.  p.  257.  262. 

Napoleon  selbst  bemerkte  darüber  auf  St.  Helena  (ebend. 
p.  264):  Je  ne  pense  pas  que  c’eüt  (l*te  commettre  un  cri- 
me, que  de  donner  de  l’opium  aux  pestifer<!is.  Au  con- 

traire,  c'eüt  6te  obeir  ü la  voix  de  la  raison.  Quel  est 

l’homme  qui  n’aurait  pas  prefere  une  mort  prom|)te,  ä l’ 
horreur  de  vivre  exj)ose  aux  tortures  les  plus  allVeuses,  de 
la  part  de  ces  barbares.  Si  mon  fils,  et  cependant  Je  crois 
l’aimer  autant  qu’on  peut  aimer  son  enfant,  etait  dans  uno 
Situation  pareille  a celle  de  ces  mallieureux,  mon  avis  scrait 
<pi'on  en  agft  de  meine;  et  si  je  m’y  trouvais  moi-mC'ine, 
j’exigerais  qu’on  en  agft  ainsi  onvers  moi. 
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lliiicn  lernen.  Die  Selhstvergessenheit , welche 
Sie  mit  ebenso  grosser  Ruhe  als  3Iiltle  nntl  viel- 
leicht mit  zu  weit  getriebener  Kühnheit  übten 
muss  um  so  mehr  Anerkennung'  iinilen , als  Sic 
selbst,  von  der  Anstccknngskrafl  der  Pest  über- 
zeugt , den  Kranken , mit  Gefahr  des  eigenen  Le- 
bens , die  Ueberzeiigung  vom  Gcgenthcil  einzu- 
flössen  trachteten. 

Sic  licssen  cs  an  Aufmerksamkeit  und  Sorge 
nicht  fehlen , dem  durch  die  Krankheit  ans  seinen 
Holfniingen  und  Zwecken  Herausgerissenen , von 
Schmerzen  und  Befürchtungen  Gequälten,  die  Iso- 
lirtbcit  möglichst  zu  erleichtern.  Ihr  Interesse  am 
Leiden , Ihr  fast  leidenschaftliches  Bemühen  um 
dasselbe^  machten  gewissermassen  vergessen,  dass 
cs  ein  Uebcl  sei. 

Ihr  Versuch,  die  Kranken  über  ihre  Krank- 


l)  Pariset  a.  a.  0.  p.  130:  Desgenettes,  inü  par  ce  froid 
courage  que  donne  le  Sentiment  du  devoir,  parcourt  avec 
calme  des  quartiers  et  des  liöpitaux  qu’a  peuples  la  peste. 
II  connait  tout  le  danger,  il  le  brave  ; il  le  döguise;  il  donne 
le  change  aux  esprits  par  de  faux  noms;  la  sörönitö  de  ses 
traits  et  de  ses  paroles  passe  dans  le  coeur  des  malades;  et 
pour  achever  de  ralTermir  les  imaginations  ebranlees,  il  prend 
une  lancette,  la  trempe  dans  le  pus  d’un  bubon,  et  s’en 
fait  une  double  piqöre. 

Ebend.  p.  133:  Un  pestifer6  que  traitait  D.  et  qui  allait 
mourir,  le  conjura  de  partager  avec  lui  un  reste  de  la  po- 
tion  qui  lui  avait  ete  prescrite.  Sans  s’ömouvoir  et  sans  he- 
siter,  D.  prend  le  verrc  du  malade,  le  remplit  et  le  vido: 
action  qui  donna  une  lueur  d’espoir  au  pestifere,  mais  qui 
lit  pAlir  et  reculer  d’borrcur  tous  eis  assistans. 
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iieit  nicht  nur  zu  heriihigcn  , sondern  auch  durcli 
das  eigene  Beispiel,  die  ühertriehene  Furcht  vor 
ihr  zu  hcnehincn , verdient  eine  grössere  Ausdeh- 
nung in  der  Art,  die  Kranken  möglichst  vergessen 
zu  machen,  dass  sie  ihres  leidenden  Zustandes  we- 
gen im  Hospitale  sind. 

Diese  Aufgahe,  dachten  Sie  wohl  sonst,  sei 
leichter  gestellt,  als  gelöst^  doch  der  Weg  zu 
diesem  Ziel  ist  dadurch  bereits  eingeschlagcn,  dass 
man  in  den  Krankenhäusern  auf  die  angemessenste 
Wartung,  Pflege,  Reinlichkeit  und  Luftverhesserung 
mit  Umsicht  liält.  Wenn  dennoch  unter  Verschiede- 
nen, von  den  gleichen  üeheln  Befallenen,  die  in 
den  eigenen,  meistens  ungünstigen  Wohnungen 
und  Umgehungen  Blcihenden  länger  leben  , als 
die , welche  in  die  noch  so  zweckmässig  einge- 
richteten Hospitäler  sich  aufnehmen  lassen , so 
frägt  cs  sich , wie  diese  auffallende  Thatsachc  zu 
erklären  und  ihr  zu  begegnen  sei? 

Es  scheint,  als  wenn  der  Mensch  cs  nicht 
vertrage , hios  als  Object  der  Heilkunst  behandelt 
zu  werden , und  mit  Entsagung  aller  Angewöh- 
nungen und  gesellschaftlichen  Beziehungen , ein- 
zig den  Bestimmungen  des  Medicinalpersonals  sich 
unterzuordnen.  Da  die  Meisten  von  Jugend  auf 
nur  halbe  Maassregcln  kennen  lernen  , so  Avird  cs 
ihnen  in  der  Krankheit  zu  sclnver , ganzen  sich 
zu  fügen.  Auch  können  sic  sich  mit  der  zur 
IVorm  erhohenen  Conscqiienz  des  Handelns  nicht 
recht  hefrcundeii. 
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Das  BIselicii  Freiheit,  nelches  ausserhalb  der 
Anstalt  verjjö’imt  ist,  iiaeh  Belieben  sieh  hleiden, 
Besiiehe  annehinen  oder  erwiedern , zufällige  Nei- 
gungen Im  Essen  und  Trinhen  befriedigen  zu  dür- 
fen , unterhält  unverkennbar  mehr  Interesse  am 
Leben , und  verschafft  durch  die  Abwechslung, 
selbst  durch  die  nothwendige  eigene  Mithülfe,  eine 
Spannung,  welche  im  Ganzen  wohlthätig  wirkt. 
Strenge  Ordnung  und  Controle  erweisen  sich  bei  der 
Behandlung  einzelner  Krankheiten,  z.  B.  des  hal- 
ten Fiebers  oder  des  Bandwurms  , dringend  noth- 
wendlg^  allein  bei  den  unheilbaren  Ucbeln  ist 
eine  gewisse  Liberalität  vorzuzichen.  Hier  kömmt 
cs  nicht  mehr  auf  dc.s  Indlvldualislren  der  Krank- 
heit , sondern  des  Einzelnen  an , und  was  ange- 
nehme Zerstreuung , Freudigkeit  und  Hoffnung  zu 
verschaffen  vermag,  ist  heilsamer  Arznei  gleich  zu 
achten. 

Die  fortschreitende  Cultur,  wdche  allen  An- 
forderungen der  Humanität  zu  genügen  strebt,  -wird 
auch  in  dieser  Hinsicht  das  rechte  Maass  im  Thun 
und  Lassen  herausfinden. 

Jedenfalls  wird  schon  die  jetzige  Einrichtung 
die  Vcrglclcliung  mit  dem  gepriesenen  Naturzu- 
stände aushaltcn  dürfen.  Wer  noch  zweifeln  soll- 
te , dem  müsste  man  nur  das  andere  Extrem  vor 
die  Augen  führen.  Wenn  z.  B.  bei  den  Kaffem 
einer  krank  wird  und  man  an  seinem  Aufkommen 
zweifelt,  so  graben  sic  ein  Loch  in  die  Erde,  fern 
von  ihren  Wohnungen,  und  legen  den  Leidenden, 
nebst  einigen  Lebensmitteln  , hinein.  Hier  bleibt 
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ci‘,  bis  er  stirbt,  oder  bis  die  Hyäiieii  ihn  ver- 
sebHiigcn  *). 

Sie  criimerii  sieb , dass , ^vic  eine  Mutter  für 
ileii  Säujjliiig’  sprielit  und  liaiideit,  so  der  Arzt  für 
den  Kranheil.  Er  ^vlrd  cs  aber  nur  dann  voll- 
ständig zu  sein  und  zu  leisten  vermögen  , wenn 
er  sieb  die  innere  ünabliängigkeit  durcli  würdige 
Selbstaelitiing  und  edlen  Math  errungen.  Der  treue 
Diener  der  Natur  sliihe  zuin  Diener  des  Publi- 
hunis  iilebt  herab  3 auch  darf  der  Freund  und  Hel- 
fer der  Kranken  zum  Miethling  sich  nicht  ernie- 
drigen. Mancher  wähnt  zwar,  mit  dem  Honorar 
dem  Arzte  den  schuldigen  Dank  vollständig  abzu- 
tragen , ebenso  wie  er  den  Verfasser  eines  herrli- 
chen ßuehs  hinreichend  ’ geehrt  zu  haben  glaubt, 
wenn  er  einen  Groschen  dafür  der  Leihbibliothek 
zuschickt. 


Einer  der  berühmtesten  Weisen  aus  der  Stoi- 
selien  Schule  vergleicht  Irelfend  den  Arzt  mit  dem 
Lehrer,  dessen  Wohlthatcn  nur  das  Gefühl  der 
Freundschaft  und  eine  wohlwollende  Gesinnung  be- 
lolnien  könne  ^). 


1)  Moodie  Ten  Ycars  ii)  South-Al'rica.  London.  1835.  Vol.  2. 
p.  270. 

1 

2)  Scneca  de  Hencficiis.  L.  VI.  c.  !5.  IG.  Nc  medico  quid- 
(piam  debere  lo,  nisi  nicrcedulam , dices.  — Uesi)ondctur, 
tjuaedam  j)luris  esse,  quam  emuntur.  Einis  a medico  rem 
inaestimabilem , vitarn  ac  valetudinem  bonam.  — Ouid  ergo, 
<|uare  ct  medico  et  praeccplori  plus  quiddam  debeo,  ncc 
adversus  illos  mcicede  defungor?  Quia  c.v  medico  ac  prae- 
ceptoro  in  amicum  transeunt,  ct  nos  non  arte  quam  vendunt, 
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Es  Ist  lies  Künstlers  und  der  Kunst  ^vcgen  he- 
ida p^cnswertli  , wenn  aus  Sorge  für  die  Subsistenz 
das  rielitigc  Getiilil  oder  gar  die  l)esscre  Uehcr- 
zeiigung  geopfert  werden  muss.  Dadurch  wird 
der  feste  Gesichtspunkt  verrückt^  unwescntllelic 
Rücksichten  machen  sich  geltend , und  im  ent- 
scheidenden Augenblicke  liandelt  nicht  der  Freie, 
sondern  der  Sklave. 

Im  Ganzen  wird  dem  Arzte  Besllmmthcit  des 
Wollcns  leicht  zu  Theil , weil  er  sich  selten  zu 
entschuldigen  braucht , nicht  einmal , wenn  er 
ahsichtllch  wehe  thut.  Der  angegriffene  Kranke, 
die  von  Sorge  oder  Anstrengung  erschöpfte  Umge- 
hung desselben  verlangt  von  ihm  ein  durchgreifendes 
Wort,  ein  festes  Uchcrlcgen  und  Bestimmen.  So- 
gar eine  Anordnung , die  avIc  ein  Kahinctshefchl 
sich  ausnimmt,  ein  sic  volo  sic  juheo,  Avird  ihm 
nicht  verargt.  Der  Ausspruch  angenehmer  Avie 
gefürchteter  Vornehmlingen,  einer  Reise  Avic  einer 
Operation  , hängt  öfters  von  ihm , als  der  letzten 
Instanz,  ah. 

ZuAvcilen  fällt  er  hei  der  Entscheidung  der 


obligant,  sed  benigna  et  familiari  voluntate.  — Ille  magis  pe- 
pcndil,  quam  mcdico  necessc  est:  pro  me,  non  pro  fama 
artis,  extimuit:  non  fuit  contentus  remedia  monstrare,  sed 
admovit.  Inter  sollicilos  adsedit,  ad  suspccta  tempora  oc- 
currit : nullum  ministerium  oneri  illi,  nullum  faslidio  fuit. 

Gomilus  meos  non  securus  audivit;  in  turba  multorum  in- 
vocantium  ego  illi  potissima  curalio  fui : lantum  aliis  vaca- 

vit,  quantum  mea  valetudo  permiscral.  Huic  ego  non  tam- 
quam  medico,  sed  tamquam  ainico,  obligatus  suni. 
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Frage,  oh  eine  sieh  verhreilemle  Krankheit  anste- 
ckend sei  oder  nicht,  einer  gehässigen  Beurlliei- 
lung  derer  anheim,  deren  persönliclie  Freiheit  oder 
Interesse  durch  die  gehotenen  3Iaassrcgeln  hcein- 
trächtigt  ^i'lrd. 

ln  ühci'füllten  Krankenhäusern  , in  den  engen 
Hütten  der  Annen,  wo  Ansteckung  droht,  hei 
der  Stille  uinherliegender  Leichen , Avie  hei  dem 
Sturme  der  Schlacht,  muss  er  gesammelt  und 
hesonnen  Hülfe  reichen,  stets  im  Augcnhllcke 
das  Rechte  treffend.  In  Aornehmcn  Kreisen  be- 
darf es  manchmal  auch  noch  der  Gahc,  üher  das 
eingeschlagene  Verfahren  fein  und  üherzeiigend 
Rechenschaft  ahzulegcn  *). 

Gelingt  es  dem  Arzte , Eigcnsehaften  des  Her- 
zens und  Geistes  auszuhllden , Avclche  eine  Herr- 


1)  Von  dem  bekannten  Wundarzt  The  den,  der  von  seinem 
Vater  im  69slcn  Jahre  gezeugt,  unter  23  Geschwistern  der 
jüngste,  zuerst  Schneider,  dann  Barbier  war,  wird  folgende 
Anekdote  erzählt,  die  ilim  nicht  zur  Uneiire  gerciclit  (El- 
wert  Nachricliten  von  dem  Leben  teutscher  Wundärzte. 
B.  1.  Hildesheim.  1799.  S.  592):  Er  befand  sich  in  Bau- 

zen bei  dem  General  von  Geist,  dem  durch  einen  Kar- 
tätschenschuss der  Oberarm  am  Schultergelenk  zerschmettert 
worden.  König  Friedrich  II.  fragte  ihn:  „Giebt  er  Nymphe“? 
(Syrup  von  Nymphaea,  von  de  la  Mcttrio  empfohlen).  — 
Nein.  — „Warum  nicht“?  — Er  hat  keine  wirkenden  Kräfte. 
— „Er  kennt  es  nicht“!  — 0 allein  es  hat  durch  das 

Kochen  seine  w irksamen  Büchtigen  Bestandtheile  verloren  , es 
ist  nichts  besser  als  Gerstenzucker.  — „Giebt  er  O^inqui- 
na“?  — Ja.  — „Versteht  er  sie  zu  brauchen“?  — Wenn  ich 
das  nicht  verstände,  so  wäre  ich  nicht  werth  Ew.  Majestät 
Begimentsfeldschecr  zu  sein. 
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Schaft  über  die  Gcinüther  verleihen , so  hat  er  sich 
ja  zu  hüten , sie  auf  andere  als  hlos  auf  Kranke 
aiiszudehnen.  Er  ^eräth  iininer  in  eine  falsche 
Stellung’ , wenn  ihm  auch  nicht  gerade  das  Schick- 
sal zu  Theil  wird,  wie  dein  unglücklichen  Stru- 
ensee,  der  von  der  erstiegenen  Höhe  des  ge- 
heimen Kahinetsministers  auf  das  Blutgerüste  tre- 
ten musste.  Erst  wurde  auf  den  begabten  und 
untcrnehmungsvollen  Mann  Ehre  auf  Ehre  gehäuft, 
der  Adel , selbst  der  Grafentitel  ihm  verliehen, 
dann  gegen  den  vlelheneldeten , erst  im  35ten  Le- 
bensjahre stehenden,  der  Urthellsspruch  verkündet: 
»seine  rechte  Hand  und  darauf  seinen  Kopf  ihm 
lebendig  ahznhauen,  seinen  Körper  zu  vlcrthelleu 
und  aufs  Rad  zu  legen  , den  Kopf  mit  der  Hand 
auf  einen  Pfahl  zu  stecken  •) « . 

Dass  der  Arzt,  welcher  Vertrauen  erweckt, 
auch  ins  Vertrauen  gezogen  werde , erscheint  im 
gewöhnlichen  Lehen  natürlich , hei  fürstlichen  Per- 
sonen aber  fällt  es  auf  und  wird  meistens  auf  eine 
gehässige  Weise  gedeutet.  Allen  cs  recht  zu  ma- 


1)  Darüber  sagte  Karl,  Prinz  von  Hessen  Cassel,  in  seinen 
authentischen  Aufklärungen  über  die  Geschichte  der  Grafen 
Struensee  und  Brandt.  Germanien.  1788.  8.  S.  241  : „Der 
25ste  Tag  des  Monats  April  1772  war  der  Air  die  Grafen 
8t.  und  B.  so  schreckliche  Tag,  wo  die  nur  mit  Blut  zu  sät- 
tigende Raclie  ihrer  Feinde  die  Stimme  der  Gerechtigkeit  ver- 
fälschte und  entehrte,  um  sie  in  die  niedrige  Klasse  der 
ruchlosen  Missethäter  zu  stürzen,  ihnen  Ehre,  Leib  und  Gut 
abzusprechen,  und  Schande,  Entsetzen  und  Abscheu  über 
ihre  letzten  Augenblicke  zu  verbreiten." 
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eheii  ist  nicht  iiiög-lich  3 seihst  den  reinsten  Zwe- 
cken werden  oft  unreine  31otivc  iintergeschohen. 

Der  Arzt,  welcher  alle  seine  Kräfte  mit  gan- 
zer Seele  seinem  Berufe  widmet,  hlciht  von  der 
herzlosen  Beurtheilung’  nicht  ausgeschlossen.  Wie 
wechselnd  die  Meinung  der  Menschen , das  Glück 
und  die  Gunst  der  Grossen  sind,  wissen  Sic  aus 
eigener  Erfahrung,  und  es  fragt  sich  , oh  Ihre  frü- 
here warme  Theilnahme  an  den  Leiden  und  Freu- 
den dieser  Welt  sich  gleich  gehllchcn? 


^11  lleriiiaiin  Boerliaavo. 


Ohglcicli  cs  schon  well  über  ein  Jahrhiiiiilcrt 
ist,  dass  Sic  der  Erde  angeliört  haben,  so  leben 
Sie  auf  ihr  dennoch  alibchannt  und  geehrt  fort  5 
Ihr  Name  w ird  von  Jedem , der  auch  nur  Einen 
Blich  rüchw'ärls  in  die  Geschichte  der  neilhiindc 
gethan , nicht  ohne  das  Gefühl  wahrer  Hochach- 
tung nnd  Danhharheit  ausgesprochen , Ihr  Tage- 
werk nicht  ohne  Billigiiug  nnd  Bewunderung  er- 
wähnt. Wer  auch  nicht  im  Einzelnen  mit  Ihren 
Beslrehiingcn  nnd  Arbeiten  sich  hefreundet,  weiss 
doch  im  Allgemeinen  Etwas  von  ihrer  Bedcntiing’ 
nnd  ihrem  Einfluss  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  ärztlichen  Kunst,  und  Ihr  Motto:  »Einfach- 

heit das  Siegel  der  Wahrheit«  ist  seihst  im  Munde 
von  Tausenden , welche  dem  Fache  nicht  angchö- 
ren.  Dieser  schöne.  Sie  charaktcrisircndc  Spruch 
ist  auch  die  nächste  Veranlassung  zu  diesem  Briefe. 

Ich  meine,  die  irdische  Tliäligkeit  könne  kein 
höheres  Ziel  verfolgen  , als  Einfachheit  im  Denken 
und  Thun , und  seihst  das  Sein  ausser  der  Zeit 
müsse  jenes  Bemühen  zur  höheren  Vollendung 
bringen. 
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Der  Arzt  nie  der  Wundarzt  kann  nicht  eln- 
tach  ^cnnjy  sein.  Wird  die  Medicin  niclit  hlos 
als  Tlieil  der  Natnrforschnnj»:  hetrachtct,  >vo  cs 
gilt  den  Menschen  wie  eine  Pflanze  kennen  zn  ler- 
nen , seine  Eigenschaften  und  Kräfte  vermittelst 
des  Mikroskops,  »Icr  Reagcnlien,  des  anatomischen 
Messers , zur  Befriedigung  der  Neugier  zn  ermit- 
-teln , sondern  unter  allen  Umständen  Leiden  zn 
mildern,  das  Lehen  zn  erleichtern,  zn  erhallen, 
so  besteht  die  Hanptanfgahe  darin,  das  Humane 
in  allen  seinen  Aenssernngen  zn  erforschen , und 
dem  Wohlthnn  alle  Hiilfsmittel  der  ärztlichen  Kunst 
so  einfach  als  möglich  znznwcnden. 

Da  Sic  ln  Ihrem  Thnn  nnd  Denken  cs  so  sehr 
verstanden,  Klarheit,  logische  Ordnnng  nnd  Schärfe 
der  Begrllfe  , mit  einfacher  Wahrheit  zn  verbin- 
den , so  möchte  ich  gerne  mit  Ihnen  manche  Punk- 
te besprechen,  die  trotz  aller  Erwclternng  unserer 
Kenntnisse,  doch  nicht  in  dem  schlichten,  richti- 
gen Sinne,  wie  Sic  sic  würden  anfgefasst  haben, 
sich  verhalten. 

Um  gemeinschaftlich  das  Rechte  zn  vollführen, 
ist,  wie  Sic  leicht  ermessen,  zunächst  erforder- 
lich, dass  der  Eine  des  Anderen  Sprache  verstehe, 
nnd  dass  die  für  bestimmte  Dinge  nnd  yorslellnn- 
gen  gangbaren  Bezelchnnngcn  nnverändert  bclbc- 
haltcn  werden^  allein  die  Neuzeit  streitet  gar  viel 
lim  Worte,  nnd  gar  Mancher,  der  an  einer  Defini- 
tion eine  nnbcdcntcndc  Verbesserung  zn  erinnern 
hat , schlägt  gleich  ein  neues  , sonderbar  klingen- 
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des  Wort  dafür  vor,  wäliiiciid , die  Sache  seihst 
dadiircli  wesentlich  gefördert  zu  liahcii. 

ln  Gebieten , die  Sic  früher  beherrschten , wür- 
den Sie  sich  haiiin  mehr  zurecht  linden  ^ die  be- 
kanntesten Dinge  würden  Ihnen  wie  Fremdlinge 
vorgeführt  werden,  und  seihst  der  Schüler  lächelte 
über  Ihre  Unwissenheit. 

Für  Ohnmacht  hören  Sic  ancncephalohcmle, 
Tür  Schlaglluss  hemoencephalorrhagle , für  Harnruhr 
hyperurorrhec , für  Schnupfen  rhlnlte  *) , für  Gei- 
stesstörung cerehrlc^),  für  Entzündung  heinotc- 
langlose  3). 

Es  wird  von  der  Entdeckung  eines  vierten  Rel- 
dies  der  Natur  geredet,  von  Wesen,  die  weder 
Gefässe , noch  Zeugungsthellc  haben  , sondern 
durch  weisse  fixe  oder  rothgelbc  flüchtige  Miasmen 
liervorgchracht  werden , und  hei  näherer  Erkundi- 
gung ergibt  cs  sieh,  dass  darunter  Haare,  Federn, 
Nägel,  Schwämme,  Flechten  verstanden  werden“*). 

Doch  nach  solchen  und  ähnlichen  Proben  dür- 
fen Sie  die  Bestrebungen  der  Gegenwart  nicht  bc- 
iirthellen.  Wie  Morgagni  5)  das  Einfache  liebte, 


1)  M.  vgl.  die  Nomenclature  organo -pathologique  bei  Piorry 
Traite  de  diagnostic  et  de  Semeiologie.  Paris.  1837.  8. 

2)  Scipion  Pinel  Physiologie  de  1’ Homme  aliöne.  Paris. 
1833.  8. 

3)  J.  F.  Lobstein  Essai  dune  nouvelle  Theorie  des  Mala- 
dies.  Strasbourg.  1835.  8. 

4)  Bressyd’Arpajon  Cours  de  Miasmatique.  Paris.  1832.  8. 

5)  A.  Fabronii  Vitae  Italorum.  Romae.  1769.  8.  p.  328: 
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so  ist  cs  hei  den  Tüclitijysten , selbst  in  Beziehung 
auf  die  Benennung'  der  Gegenstände , noch  der 
Fall.  Die  Anfänger,  nicht  die  Meister  legen 
Werth  auf  solche  Klcinighcitcn.  Diesen  köniint 
es  auf  den  Kern  , nicht  auf  die  Schaalc , auf  das 
Dauernde,  nicht  auf  das  Vergängliche  an.  Die 
einfache  Blume  mag-  der  gclTillten  gegeniiher  nn- 
scheinhar  vorhoinmcn  ^ allein  die  eine  trägt  Saa- 
nicnhörner,  die  andere  stirbt  mit  ihrer  Schönheit  ah. 

Wenn  nun  gleich  im  formellen  Theilc  der 
Heilkunsl  künstlich  gelugte  Wörter  das  Sludiiini 
erschweren,  der  reelle  Thcll,  die  Behandlung,  hat 
in  der  Einfachheit  ausserordentliche  Fortschritte  ge- 
macht. So^vohl  die  Mcdicin,  als  auch  die  Wund- 
arzneikunst und  die  Gchurtshülfe  wetteifern  im 
llcranslindcn  der  simplen  Naturgesetze  mul  in  der 
treuen  Befolgung  ihrer  Winke. 

Hunderte  von  Arzneistolfen  , welche  sonst  die 
Oüicin  füllten,  sind  als  nngenügend  ausser  Ge- 
brauch gekommen  ; die  vielfach  zusammengesetzten 
Bcccptc  gelten  nur  noch  als  Reliquien:^  die  Ge- 
bote der  Lchensordnung  werden  so  hoch  gehalten, 
als  die  der  Therapie  •). 


Quemadmodum  in  vüa,  sic  in  modicina,  qiiae  essent  sinipli- 
cia , amavit. 

I)  Gewiss  aber  würden  aucli  Sic,  der  Sie  jedem  Forlschritle 
Ihres  Zeitalters  mit  Fleiss  und  Liebe  folgten,  dem  Glauben, 
welchem  jetzt  so  Viele  huldigen,  dass  mit  unendlich  kleinen 
(iabon  von  ArzneistofTen  gleichartige  üebel  könnten  vertilgt 
werden,  nicht  beigetrelen  sein.  Unter  den  13  Sätzen, 
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Oer  Chirurg-  überlässt  die  Heilung  der  Wun- 
den dem  inncrn  Processe  3 Balsame , Salben  , Pfla- 
ster sebcinen  ibni  ziciulicb  überflüssig , im  Er- 
halten kranker  Glieder  findet  er  grössern  Ruhm, 
als  In  der  kunstgeüblen  Entfernung. 

Die  Besorgniss  - erregenden  Vorgänge  der  Ent- 
bindung werden  mit  weit  mehr  Bube  betrachtet  5 
man  eilt  nicht  gleich , jene  abzukürzen  und  zu  be- 
endigen^ der  Respect  vor  der  Selbstbülfe  der  JVa- 
tur  bat  ziigenommen.  Mit  deswegen  Ist  auch  die 
Scheu  vor  dem  Geburtshelfer  mehr  geschwunden, 
ohne  dass  die  Sebaambaftigkeit  des  Geschlechts  gc- 
1 Inger  worden  ^). 

In  gleichem  Verhältnisse  mit  der  wlssenscbafl- 
llcben  Auflassung  und  Ausübung  gestaltete  sich 
das  Auftreten  und  Benehmen  einfacher.  Der  Arzt 
kleidet  sich  jetzt  wie  jeder  andere^  das  Imponiren 
durch  die  blosse  Erscheinung  macht  keinen  Ein- 
druck mehr. 


die  Sie  als  Axiomata  medica  aufstellten  (Instituliones  mcdicae. 
Lugd.  B.  1721.  8.  p.  339.  §.  1086)  heisst  es:  Similibus  con- 
servanda  similia.  Contraria  tolluntur  contrariis. 

1)  In  einer  Unterredung,  welche  der  Kaiser  Joseph  1770  mit 
Stephan  Wesspremi  halte  (Baldinger’s  Biographieen  der 
Aerzte.  B.  I.  St.  3.  1771.  S.  176)  fragte  er:  Exercesne  tu 
artem  obstetriciam  et  quo  successu?  Der  Arzt  antwortete: 
Fatendum  est  ingenue , augustissime  Domine,  me  rarius  ad 
parturientes  vocari;  ita  enim  sunt  pudicae  inulierculae  no- 
strae,  ut  mares  non  facile  admittant,  nee  patiantur  sibi  a \i- 
ris  auxiliatrices  manus  admoveri  Worauf  der  Kaiser  erwie- 
derle;  Utinam  non  essent  adeo  pudicae! 
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Schon  im  Unterricht  nimmt  man  grössere  Rüch- 
sicht  auf  das  zur  Sache  Gcliörige  und  Blelhcnde  j 
das  Vorzeigen  hlos  curioscr  Gegenstände  , die  Mit- 
theilung  fernliegcndcr  oder  gar  unzüchtiger  Ancfcdo- 
ten  haben  an  Interesse  verloren. 

Insofern  immer  mehr  dahin  gesehen  ^vlrd,  alle 
Mittel  des  physlsehen  und  morallsehen  Seins  für 
die  Erhaltung'  der  Gesundheit  zu  verwenden , nä- 
hert sich  die  Mcdleln  der  Aufgabe,  Geselzgehung 
des  Lehens  zu  sein  die  Schule  erzieht  nicht 
nur  zur  Erhcnntnlss  der  Natur,  sondern  auch  zur 
Uehiing  der  Tugend^)^  und  der  Arzt  hat  nicht 
nur  auf  die  Anforderiiiigcn  des  Faches  Rüehslehl 
zu  nehmen  , sondern  auch  auf  die  der  Elhih  ^). 


1)  J.  B,  Th.  Baumes  (Sur  la  n^'cessilc  des  Sciences  dans 
une  nalion  libre,  el  sur  leur  connexion  avec  l’art  de  guenr. 
Montpellier.  Ann(’e  3.  p.  36)  sagte:  L’etude  de  la  medecino 

a des  rapports  si  ^droits  avec  la  legislalion , i)uisque  runo  < 
mene  au  bonheur  par  la  pralique  de  la  morale,  et  que  l’au- 
tre,  en  s’occupant  de  Thomme  physique,  a essentiellement 
le  möme  but,  que  perfectionner  cette  Science  augustc,  c’est 
multiplier  les  moyens  de  donner  plus  de  charmes  ä la  vertu. 

2)  Lorentz  bemerkte  selbst  walirend  der  französisclien  Revo- 
lution (Sur  les  qualitös,  j)rincipalement  morales,  ju^cessairos 
aux  eU;ves  qui  entrent  dans  la  carriere  de  l’art  de  guerir. 
Strasbourg.  Tan  3.  p.  13),  dass  der  Au.sspruch  von  Mon- 
taigne; „Chez  nous  il  y a beaucoup  d’ecoles  de  Science, 
et  point  de  vertu“  keine  Wahrheit  mehr  habe,  denn  die  Scliu- 
lon  der  Medicin  seien  solche. 

3)  A physician  is  entirely  a moral  character,  and  virfue  is 
more  particularly  an  object  of  his  concern , than  of  most 
olher  men  ( Obss.  on  the  character  of  a Physician.  London. 
1772.  p.  29). 
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Huinaiiität  in  ihrer  Tvcitcstcn  Bcileiituiij*’  ist  das 
Ziel,  wohin  der  ärKtliehc  Beruf  sieh  gewiesen 
nihlt  3 in  Bath  und  TJiat  sorgend , schonend  und 
hiilfrcich  zu  sein,  seine  unabweisbare  Forderung  *). 

Die  Wundärzte,  wclcbc  nicht  umhin  können, 
wehe  zu  Ihuu , suchen  wenigstens  dadurch  Linde- 
rung zu  verschaffen,  dass  sic  die  langen  Zurüstun- 
gen zu  den  Operationen  vermeiden , und  mit  eben 
so  grosser  Sicberheit  als  Baschheit  sie  vollenden. 

Die  mehrfach  unternommenen  Versuche,  den 
Schmerz  dabei  zu  verhüten  2)  ^ welche  Tür  das 
Mitgefühl  ihrer  Urheber  ein  schönes  Zeugniss  ab- 
legcn,  werden  sicherlich  im  Laufe  der  Zeit  von 
einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt  werden. 

Schon  der  Chemiker  bemüht  sich  vornehmlich 
das  Einfache,  die  Elemente,  kennen  zu  lernen,  und 


1)  Also  nicht  bloss  Geist,  Kenntniss,  Eifer,  auch  das  Gemüth 
muss  bei  dem  Arzic  vorherrschend  und  werkthätig  sein. 
Bei  Boerhaave  war  animus  major  quam  vel  ingenium  vel 
diligentia  fuit,  cum  ulraque  summa  essent.  So  rühmt  von 
ihm  sein  dankbarster  Schüler  Albert  von  Haller  in  der 
Zueignung  seiner  Ausgabe  von  B’s.  Praeleclt.  Academ.  an 
Werlhof.  Auch  Haller  war  in  derselben  Beziehung  gross 
und  nachahmungswürdig.  Von  beiden  gilt,  was  Goethe  so 
schön  über  sie  sagt:  Werke.  Bd.  25.  S.  342. 

2)  Nach  James  Moore  (A  method  of  preventing  or  di- 
minishing  Pain  in  several  Operations  of  Surgery.  London. 
1784.  8.  p.  21.  25.  34),  der  Versuche  an  sich  selbst  anstellte, 
Schwindel  die  Sensibilität,  wenn  der  Nerv,  welcher  zu  einem 
Theile  führe,  eine  Zeitlang  gedrückt  würde;  vor  der  Amputa- 
tation  müsse  darum  der  Compressor  1 bis  IV2  Stunden  ap- 
plicirt  werden. 
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von  ihnen  geleitet  vermag  er  das  Gewirre  der  zu- 
sammengesetztesten Körper  zu  entziffern  *)  ^ um 
wie  viel  mehr  bleibt  solehes  Aufgabe  des  Arztes, 
dem  es  nur  diireb  Ergründung  der  einfachen  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  möglich  wird , das  in- 
dividuelle Sein  richtig  aufzufassen , und  den  Grad 
der  Empfänglichkeit  wie  das  Maass  der  Reactioii 
darnach  zu  schätzen. 

Im  Labyrinth  der  Krankheit  hat  er  die  Haupt- 
hediiiguugen  ihres  Ursprunges , Zusammenhanges, 
Verlaufs  festzuhaltcn  ^ das  ist  der  Faden  der  Ari- 
adne , der  ihn  an  das  Licht  des  Tages  geleitet.  Je 
verworrener  die  Zufälle  sich  gestalten , desto  an- 
gelegentlicher muss  er  sich  hcinühcn,  die  wesentli- 
chen von  den  unwesentlichen  zu  scheiden,  und  die 
Einfachheit  der  eigentlichen  Störung  heraus  zu 
finden. 

Je  grösser  seine  Kunst,  desto  eher  wird  cs 
ihm  gelingen , Complicationen  zu  verhüten  und  zu 
entwirren. 

Beim  Geisteskranken , wo  die  Norm  des  Le- 
hens verschwunden  und  eine  fast  unhcgrciflichc 
Verworrenheit  des  Fühlcns , Denkens  und  Han- 
delns cingctrctcn  ist,  hat  der  Arzt  nicht  nur  das 
ursprünglich  einfache  geistige  Gepräge  des  Indivi- 


I)  Elementum  asl,  cx  quo  corpus  aliquod  componitur  alque  in 
(jnod  idem  ultima  divisione  rcsolvitur.  Man  sollte  glauben, 
diese  Definition  rühre  aus  der  neuesten  Zeit  her;  aber  sie  ist 
von  Boerhaave,  Praelect.  Acadetn.  ed.  Alb.  Haller, 
1758.  1.  71. 
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(liiiims  sich  zu  verg’cgemvärtigcn , somlerii  es  auch 
nach  einem  einfachen  Typus  wieder  herzu  stellen. 

Seihst  heim  Sterben  ist  es  eine  Wohltliat,  wenn 
erreicht  wird,  dass  das  Lehen  ohne  erschwerten 
Kampf,  möglichst  einfach  aufhöre , und  gerade 
diess  ist  die  eigentliche  Aufgabe  der  Euthanasie. 

Soll  das  specielle,  hei  zunehmender  Forschung 
und  täglicher  Erfahrung  ins  Endlose  sich  aushrci- 
tende  Wissen  nicht  hlos  als  Werkzeug  einer  ein- 
geübten Fertigkeit,  sondern  zum  Erkennen  und 
Bcurlheilen  dienen  , so  bedarf  es  der  Sichtung, 
Verbindung  und  Begründung  des  Einzelnen  durch 
Aufstellung  einfacher  allgemeiner  Grundsätze. 

Vereinfachen  heisst  vergeistigen,  die  Gegen- 
stände zu  Ansichten , Gedanken , Begriffen  er- 
heben. 

Je  mehr  das  Material  der  Beobachtung  wie  der 
Hülfsmittel  zunimmt,  desto  nothwendiger  ist  es, 
Ordnung  und  Uehersichtlichkeit  in  das  Ganze  zu 
bringen,  was  nur  durch  Vereinfachung  erreicht 
werden  kann. 

Darum  ging  auch  Ihr,  auf  das  Rechte  und 
Dauernde  gerichtetes  Bestreben  dahin,  die  Mcdicin 
auf  eine  möglichst  geringe  Menge  einfacher,  aber 
wohlhcgründcter  Sätze  zu  beschränken  i). 


1)  H.  Boerhaave  Praelecl.  Acad.  ed.  Alb.  Haller  I.  p.  43; 
Medicus  Italus  misit  äd  me  exiguum  libellum,  cui  titulum  fe- 
cerat  „Piccola  Arte  Medica“.  In  eo  congesta  erant  in  breve 
compendium,  quaeciinque  indubitatae  fidei  Propositiones  apud 
Medicos  possimt  pro  axiomatibus  haberi.  Ad  idem  Studium 
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So  lange  der  Geist  mit  dem  ■Mannigfaclicn, 
Unälinliclien  sich  abmiiht,  wird  er  leicht  von  der 
Masse  überwältigt.  Sowie  er  jedoch  dahin  ge- 
. langt,  sich  der  leitenden  und  herrschenden  einfa- 
chen Ideen  zu  hemächtigen , dann  findet  er  bald 
aus  den  mannigfach  verschlungenen  Wegen  den 
nächsten  und  kürzesten  heraus. 

Ein  Arzt , dessen  Trachten  hierauf  gerichtet 
ist,  wird  am  Meisten  sich  gewöhnen,  iin  Sturme 
der  Krankliells- Zufälle  Ruhe  und  Klarheit  zu  he- 
haiipteu.  Yon  dem  Gewirre  der  andrängenden  Er- 
scheinungen richtet  er  den  Blick  des  Geistes  auf 
die  gcAVonucncn  sicheren  Grundsätze  des  Erkcn- 
nens  und  Handelns  5 gleichwie  der  Homerische 
, Zeus  von  dem  Getümmel  der  vor  Troja  Kämpfen- 
den das  Auge  hinwandte  In  das  stille  Getriebe  ei- 
nes harmlosen  Daseins  •). 

Eine  so  erw  orhene  Denk  - und  Handlungsweise 
hat  auch  auf  die  ganze  übrige  Lehens -Richtung 
den  hcdingcndsteii  Einfluss. 


excito  vos , quantum  possum , Auditores , non  alia  ralione 
longius  proferetis  artem. 

1)  Ilias  XIll.  Anfang: 

Zeus  , nachdem  er  die  Troer  und  lleklor  trieb  an  die 

SchilTe, 

Liess  sie  nunmehr  bei  jenen  in  Arbeit  ringen  und 

Trübsal 

Rastlos  fort;  er  wandte  zurück  die  stralenden  Augen 

Seitwärts  hin  auf  das  Land  der  trefllichen  Hippomol- 

gen, 

Welche  bei  Milch  arm  leben,  ein  Volk  der  gerechte- 
sten Männer. 


Dem  wesehtllclien  Objecte  wird  dann  ohne 
üniweg^c , olinc  Sclinuick  und  Schein  nacbg‘cstrel)t, 
und  kömmt  cs  zur  Kcdc , so  ist  auch  sic  der  Ein- 
fachheit der  Absicht  entsprechend,  ncmlich  kurz 
und  Ycrständlieh.  Jeder  nimmt  sie  für  das,  was 
sic  ist 5 sic  lässt  keinen  Zweifel,  keine  Missdeu- 
tung, keinen  Irrthum  zu. 

D ic  einfache  Nah ruiigsw eise  ist  die  gesundeste. 
Je  leidender  der  Körper,  desto  mehr  hat  er  sich 
vor  kiiiistliehen  Zuhereitungen  und  Aielen  Gewür- 
zen zu  hüten.  Viele  der  wichtigsten  Curen  wer- 
den durch  Beschränkung’  der  Kost  auf  einfache 
Sp  eisen  und  Getränke  erreicht.  Der  Werth  der 
Milch-,  Moll;en-,  Trauheneuren  besteht  hauptsäch- 
lich darin , dass  der  Organismus  längere  Zeit  aus- 
schliesslieh  auf  sie  angewiesen  hieiht. 

Auch  im  Moralischen  und  Sittlichen  sind  die 
einfachen  Naturen  die  edelsten , kräftigsten.  Sic 
bedürfen  nickt  künstlicher  Beize,  um  des  Lehens 
froh  zu  w erden , oder  ihr  eigenes  inneres  Lehen 
zu  entfalten. 

Gleichwie  im  grossen  Kreisläufe  der  Dinge  Al- 
les nach  wenigen , nicht  verwickelten  Normen  und 
Gesetzen  geschieht , so  gibt  sich  auch  das  höhere 
geistige  Dasein  in  der  Ausprägung  und  Verwirkli- 
chung einfacher  Grundzüge  kund.  Indem  sic  In 
sieh  seihst  den  Stempel  der  Wahrheit  tragen,  wir- 
ken sie  anregend  und  erfrischend  auf  alle  Gemü- 
ther,  die  in  ihre  Nähe  kommen.  So  rühren  In 
der  Musik  die  einfachen  Aceorde  am  Meisten  das 
Ohr 5 so  erquickt  das  einfache  Licht,  welches  den 
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klaren  Berg’qiicll  oder  den  reinen  Krystall  diireli- 
dringl,  mehr  das  Auge,  als  da,  wo  das  Prisma 
cs  in  hnnte  Farben  spaltet. 

Der  Weise  lebt,  spricht  und  bandelt  einfach^ 
der  Thor  kann  nicht  Mannigfaltigkeit  genug  aiifbie- 
ten.  Mit  der  Bestimmtheit  und  Klarheit  des  Aiis- 
driieks  einigt  sich  Basehheit  des  Entsehliisses  und 
Sicherheit  der  That.  Denn  Schärfe  der  Einsicht 
und  das  Vermögen  , jeden  Aiigcnhllek  frei  und 
ganz  darüber  verfügen  zu  können  , entspringt  hier- 
aus nnmittelhar. 

Die  Seele  müssen  wir  uns  als  das  vollendet 
Einfache  vorstcllen  5 das  Höchste  , wornach  der 
Mensch  in  seinem  Thun  und  Denken , in  seinem 
Wollen  und  Wissen  zu  ringen  hat,  und  was  auch 
dem  reichsten  Gehalt  erst  die  rechte  Weihe  crthcill, 
das  ist  Einfachheit.  Sic  ist  Mittel  wie  Prüfstein 
des  R echten  und , wie  Sie  trcfl*end  sagten , Siegel 
der  Wahrheit  ^). 


l)  Auch  schon  im  Alterthum  galt  der  Sprucli: 

Der  Wahrheit  ist  es  eigen , dass  sie  einfach  ist. 
'An).ov<i  6 /LivO^ot;  rijq  dhjfytiaq  tfv. 

Euripid.  Phoeniss.  472. 
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